




Zu
Seelen-ergotzender heilſamer Zeit

AnwenduBibliſcher

Rebets-ndachten
Eines dem groſſen GOtt mit beharrlichem

Gebet zu dienen

begierigen Dhriſtens,
Funffter Theil,

beſtehende

Jn vier Gebeten zu der Heil. Dreyſaltigkeit,
darinnen mit Schmertzen betrachtet und dem lieben
GOTLZT geklaget wird, wie der Teuffel ſein Werck in vielen
Menſchen hat, daß ſie dem dreyeinigen GOtt entqegen und zu
wider, die drey HauptSunden: Augen-buſt, Fleiſches-Luſt und
boffartiges Leben belieben, und dadurch des Teuffels dreyfache

Boßheit ausuben, hingegen von dem dreyeinigen

GOL1 alſetzen.
b Gebet zu GOTS dem Vater, um Behutung vor

der baſen dlugenLuſt und den Geitze.

il. Gebet zu GOTT dem Sohne, um Behutung der
Autubung der boſen Fleiſches-Luſt.

ut. Gebet zu GOTT dem H. Geiſte um Behutung
vor Hoffart und Hochmuth.

y. Gebet zu der H. Dreyfaltigkeit um Behutung vor
allen drey Haupt-Sunden, welche dem dreyeinigen

GOLCd entgegen ſind.
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Hochgebohrner Graf

Gnadiger Herr

1. Joh. II, v. 15.
ſtehet:

Zabet nicht lieb die Welt noch was in
der Welt iſt ſo jemand die Welt lieb
hat in dem iſt nicht die Liebe des Va
ters, denn alles, was in der Welt iſt
nemlich AugenLuſt CleiſchesLuſt
und hoffartiges Leben iſt nicht vom
Vater, ſondern von der Welt.

Jeſer Spruch hat mich
bewogen, nachſtehende

Andachten vor mich und
andere zur Abſcheu und

Warnung von der Welt
und ihrem Weſen, auf
zuſetzen, daß wir alle
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ſo wir uns Evangeliſche Chriſten nen
nen wollen, und doch in der Welt, und
neben ihren Kindern und Anhangern
leben muſſen, wohl in acht nehmen, und
uns ihnen gleich zuſtellen nicht Belieben
haben mochten. Denn weiln ſich der
Teufel nach 2 Cor. 4. v. a. aufgeworf
fen als ein Gott der Welt, daß er der—
maſſen der Unglaubigen Sinn verblen—
det hat, daß ſie nicht ſehen konnen das
Licht des Evangelii, ob ſie gleich in der
Evangeliſchen Kirchen leben und ſich
auſerlich zu derſelben bekennen, ſo iſt es
doch leyder am Tage, daß 1.) Viele
Menſchen ihr Vertrauen mehr auf die
Welt, thre Guter und Schatze, ſetzen,
als auf GOTTihrem himmliſchen Ba
ter, die erſte Perſon der H. hochgelob
ten Dreyfaltigkeit, welcher da iſt ein
Schopffer und Erhalter aller Dinge,
da doch Paulus 1. Timoth. 6. v. 17.
ſchreibet: Den Reichen dieſer Welt
gebeut, deß ſie nicht ſtoltz ſeyn, auch
nicht hoffen auf den ungewiſſen Reich
thum, ſondern auf den lebendigẽ GOtt,
der uns dargiebet allerley reichlich zu ge

nieſſen,
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nieſſen, und Matth. 16. v. 26. ſaget
Shriſtus ſelbſten: Was hilffe es den
Menſchen wenner die gantze Welt ge—
wonne, und nehme doch Schaden an
ſeiner Seele. Zum 2.) ſaget Johannes
von der boſen Fleiſches Luſt, durch wel
cher Ausubung ſich die Menſchen von
dem Haupte der Chriſtlichen Kirchen
JEſu Chriſto, als der andern Perſon
der H. Dreyfaltigkeit, gantz abſondern,
wennſie nach iCor. 6. v. 5. Chriſti Glie
der nehmen und Huren-Glieder daraus
machen: zu welchen auch Jacobus ſa—
get: Jhr Ehebrecher und Chebreche—
rinnen, wiſſet ihr nicht, daß der Welt
Freundſchafft Gottes Feindſchafft iſt
wer der Welt Freund ſeyn will, der
wird GOttes Feind ſeyn. Denn Ach!
leyder auch vielunter den Evangeliſchen
Chriſten, nach 2. Timoth. 4. v. o. auf
ſolche Art die Welt mit Demas lieb ge-
wonnen. Und weiln auch 3.) Paulus E—
pheſ. 6. v. ii. 12. uns warnet und ſaget:
Ziehet an den Harniſch GOttes, daß
ihr beſtehen koñet, gegen die liſtigen An
lauffe des Teuffels. Denn wir haben
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nicht mit Fleiſch und Blut zu kampffen,
ſondern mit Furſten und Gewaltigen,
nemlich mit den Herren der Welt, die
in der Finſternis dieſer Welt herrſchen/
mit den boſen Geiſtern unter dem Him—
mel. Und derſelbe treibet und fuhret lei—
der auch viel Menſchẽ zur Hoffart, Stoltz
und Hochmuthe, welches des Teufels
wahre Eigenſchafft iſt, um welches wil—
len er auch aus dem Himmelverſtoſſen,
und aus einem EngeleinTeuffel wurde.
Und dieſelben Menſchen, welche der
Hoffart ergeben, die ſetzen von GOTT
dem H. Geiſt, als der dritten Perſon der
H. Dreyfaltigkeit, ab, als welcher nur
in den demuthigen und ſanfftmuthigen
Hertzen wohnen und bleiben will.
Denn Chriſtus ſaget hiervon zu ſeinen
Jungern Joh.14. v. 17: Jch will euch
geben den Geiſt der Warheit, welchen
die Welt nicht kan empfahen, denn ſie
ſiehet ihn nicht (fur ſtoltz und Hochmu—
the) und kennet ihn nicht fur Pracht und
Ubermuthe. Jhr aber kennet ihn,
denn er bleibet bey euch und wird in euch

ſeyn. Dahero ſind alle hofartige
Men
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Menſchen des Teufels Diener, und
welche Menſchennundieſe drey Haupt—
Süunden an ſich haben, und nicht da—
von ablaſſen wollen, ſondern boßhaff—
tig darinnen verharren, von denen wei—
chet der dreyeinige GOtt, dem Geitz—
Teufel, dem Huren-und Unflaths-Teu—
fel, und dem Hoffarths-Teufel, wel—
ches iſt des Teufels dreyfache Boßheit,
und des Teufels boſe nachaffende Drey—
fachheit, weiln er ſich denn auchin vie—
len andern als Gottes Affe hervorthut,
daß wo dem groſſen GOtt eine Kirche
gebauet wird, der Teufel gleich ſeine
Capelle daran ſetzet, wie er auch der
gleichen Affen-Spiel 2B. Moſe 7. trie
ve, da es ſeine Zauberer dem Knechte
GOttes dem Moſe auch nachthaten, u.
aus ihren Staben Schlangen machten,
und ſolches Spiel treibet der Teufel
nach itziger Zeit gewaltiglich bey den
Menſchen, und verblendet ſie dermaſ—
ſen, daß viele den Geitz, die fleiſchliche
Unzucht, die Hoffart und Hochmuth,
faſt vor keine Sunde mehr halten wol
len. Dahero habe aus Chriſtlicher Weh
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muth und Schuldigkeit vor nothig er—
achtet, in dieſem funfften Theil meines
Gebet-Buches, aus GOttes Wort zu
erweiſen, wie diejenigen ſo dem Geitz
ergeben, von GOtt dem Vater, wel—
che in boſen fleiſchlichen Luſten leben,
von GOttdem Sohne, und welche hof—
fartig ſind, von GOtt dem H. Geiſt,
ſich abwenden, und durch ſolche drey
Haupt Sunden dem dreyeinigen GOtt
verlaugnen, und dargegen des Teufels
ihnen voraffende boſe Dreyfachheit ver
ehren, und wie denn auch leichte ſolche
Mo'nſchen alle drey Haupt-Sunden zu—
gleich mit einander ausuben und bege—
hen konnen, und wie auch der Teufelin
allen drey Standen der Menſchen in
einen ieden inſonderheit ihnen die beſte
Gelegenheit dazu machen kan. Und
hierdurch ſuche ich eintzig und allein, ob
der liebe GOtt Gnade und Seegen ge
ben wolle, daß ſich einige bekehren, und
an ſolchen greulichen, vorſetzlichen, ver
damlichen Gotzen Dienſten des Teufels
einen Abſcheu bekommen mochten, daß
ſie nach Rom. 12. v. 2. ſich nicht mehr

die



dieſer Welt gleich halten, ſondern ſich
verandern mochten, in Verneurungih—
res Sinnes, und daß wir alle prufen
mochten, welches da ſey der aqute, der
wohlgefallige, und der vollkommene
Gottes Wille und ſich auch dieſelben
bekehren mochten welche nach Epheſ. 2.
v. 2. boßhafftig gewandelt haben nach
dem Lauffe der Welt, und nach dem
Furſten der in der Lufft herrſchet, nem—
lich nach dem Geiſt der zu dieſer Zeit ſein
Werck hat in den Kindern des Unglau—
bens.

Hochgebohrner Graf,

Gnadiger Herr

JJeſelben werden nicht in Ungnaden
vermercken/ daß ich mich unterfan

ge, auch mit dem letzten Theil, dieſes
meines herausgegebenen Buches, vor
Jhnen zuerſcheinen, indem ich ſtets da
hin bedacht geweſen, nur meinen hohen

Herr
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Herrſchafften. bey denen ich in dienſtlt
chen Pflichten geſtanden, und nochſtehe,
meine einfaltigen Schrifften zu dedici-
ren; und weiln ich bey Jhnen auch als
Dero Korn-Schoſſer ein Amt verwal
tet, ſo habe billig Dieſelben nicht uber
gehen konnen, auch hierdurch ein Denck
und Danck-Mahl aufzurichten, weiln
ich ſolches hohe Urſache habe. Jndem
Sie und Dero hochgeliebteſte Hoch—
Furſtl. Gemahlin, mir als einem exuli-
renden Fremdlinge, ſtets in hohen Gna
den gewogen geweſen, und viel Guttha
ten erwieſen. Da Sie mich nicht al—
lein bey meinem Anzuge, ſondern auch
bey meinem Abzuge ſonderbar beſchen
cketen, und mit einem guten Atreſtat und
Recommendation meiner treucgeleiſte
ten Dienſte halber gnadig verſehen auch
durch Dero Unterthanen mit zwey
Wagen biß nach Freyberg fuhren lieſ
ſen/ und dahero Urſache habe des Dan
ckes nicht zu vergeſſen, wie mich ſolches
auch Paulus erinnert, 1. Theſſ. 5. v. 18.
Seyd danckbar in allen Dingen, denn
das iſt der Wille GOttes in Chriſto

JE—
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JEſu an euch. Ja ich habe auch hohe
Urſache Ew. Hochgrafl. Gnaden
hierdurch nach dem 107. Pſalm Da—
vids v.39241. 42. und 43. hertzlich Danck
zu ſagen, vor erwieſenen Schutz
und Hulffe. Nun ich hoffe Ew. Hoch
Grafl. Gnaden und Dero Hoch—
Furſtl. Gemahlin werden mir noch
fernerhin wie ſonſten in allen Gnaden
gewogen bleiben, und dieſes Præſent in
Gnaden annehmen. Dasvor ich auch
nicht unterlaſſen werde, den groſſen
ODtt ſtets hertzinniglich anzuflehen,
und zu ſaaen: O aroſſer GOtt, laß doch
das Hochgrafl. Promnitz-Sorauiſche
hohe StammHauß mit dem verein
barten HochFurſtl. Sachſiſchen Weiſ
ſenfelſiſchen hohen Hauſe, hochſt-er
wunſcht fruchtbar ſeyn, und ſiehe Selbi
ges in Gnaden an, daßes ſich auch durch
hohe mannliche Erben feſt ſetzen und
ausbreiten konne. O ſtarcker GOtt,
ſchutze es mit deiner gewaltigen Hand
vor allen Feinden und ſchadlichen An—
lauffen, ziehe deine Seegens-Hand in

geiſt



geiſtlichen und leiblichen Wohlthaten
nicht von demſelben abe, und erfreue ſie
hier zeitlich und hernach, wenn ſie alt
und Lebens ſatt, dort ewiglich, Amen.
Als der ich Lebenslang verharre

Ew. Hochgrafl. Gnaden

Freyberg
den z3. Novembt.

1717.

unterthanigſtgehorſamſter

George Androll.



GebetzuGOtt demVater,
umBehutung vor der argen Welt
und Vertrauen-Setzung auf deren Gu—
ter und Schatzen, durch welches der
Teuffel viele Menſchen vom Vertrauen
auf ihn ſuchet abzufuhren, und dadurch
des Teuffels erſtes boſes Stucke unter

den dreyfachen Haupt.; Sunden ver
ehren und anbeten.

Pſ. 119. v.ʒ6.

Neige mein Hert zu deinen Zeugniſſen/
und nicht zum Geitz.

HErr GOtt himmliſcher Va
ter, der du Himmel und Erden,
und alles was darinnen iſt, ge
macht haſt. Du Vater der
Barmhertzigkeit, Cor. 1. b. J.

Du viſt ʒa unſer Vater und GOtt, Pſ.gy. v. 27.
Und der rechte Vater uber alles was Kinder

heiſt



2 R Nheiſt, im Himmel und auf Erden, Eph. z. v. t5.
Denn von Alters her iſt das dein Nahme, Eſa.
64. v. 16. von welchen alle gute Gaben kommen,
als vom Vater des Lichts, Jac. i. v. 17. und
weiſt, was wir bedurffen, Matth. 6G. v. F. Du
haſt die Welt dazu erſchaffen daß du deinen
Wohlgefallen daran haben wolleſt, und daß als—
les was in derſelben ware, dich ſeinen Schopffer
loben und preiſen, und dir zu Dienſte leben ſolte.
Du haſt auch alles was du geſchaffen, dem Men
ſchen zu Gute und zu ſeiner Ergotzlichkeit ver
ordnet, damit er es dir auch zu Ehren, Lobe und

Preiſe und zu ſeiner Unterhaltung anwenden
ſolte, Gen.2. v. 16G. Der Teuffel aber, nach
dem er uns arme Menſchen durch ſeine gifftige
Schlangen-Liſt zum Abfalle von dir durch.dit
Sunde gebracht, und durch die Gewalt, die er
einmahl an uns erhalten hat, Gen. 3z.v. 6. ma
chet uns auch offtmahls die guten und heilſamen
Gaben verderblich und boſe, wenn wir ſie nicht
recht gebrauchen und anwenden. Denn da ex
im Himmel wieder dich allmachtigen GOt
nichts auszurichten vermochte, ſondern mit
Schrecken verſtoſſen und zur Hollen verworfſen
wurde, ſo gebrauchte er ſich mit ſeiner Liſt und
Gewalt der Welt, woruber du den Meuſchen
zum Beherrſcher geſetzet hatteſt, Gen. 2. v. 197
uns warffſich auf als ein GOtt der Weltzz Eob.
4. v. 4. und weiln er gar leichte uns arme Men
ſchen auf ſeine Seite bekommen kan; ſo iſt.er
auch gleichſam der Furſt und Hoerfuhrer der

welt-
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weltlich-geſinneten Menſchen, Joh. 12. v. zu. die
da deine Gaben zur Sunde und weltlichen höſen

Luſten mißbrauchen, und ſich in ihrem Leben und
Wandel deinen Geiſt nicht wollen regieren laſ—
ſen, ſondern des Teuffels Gotzen-Diener wer—
den. Dahero als dein lieber Sohn JEſus
Chriſtus in ſo armſelig geringer und niedriger
Geſtalt in unſer Fleiſch auf Erden und in die
Welt kam, ſo wurde er von derſelben nicht ana
genommen, ſondern verworffen, Joh. 1. v. 11.
weiln ihr Gott und Furſte demſelben zuwieder
war. Dahero auch noch biß dato zwiſchen ih—
me und deinen Kindern ein ſtetiger Kampff ſeyn
muß, wenn ſie es nicht mit der Welt halten wol
len. Darum ſaget er zu ſeinen Jungern Joh.
15. v. 19: Jhr ſeyd nicht von der Welt, ſon
dern ich habe euch von der Welt erwehlet. Dar
um ſollen wir auch als ihre Nachfolger und wah—
re Evangeliſche Chriſten es nicht mit der Welt
halten, Rom. 12. v. 2. weiln wir dadurch von dir
unſerm lieben Vater abtreten, denn die Welt
kennet dich nicht, noch deinem lieben Sohn JE—
ſum Chriſt, und auch nicht den H. Geiſt, wie
Johannes ſolches Cap. 17. v. 25. beſchreibet:
Gerechter Vater, die Welt kennet dich nicht.
Das Licht war in der Welt, und die Welt kannte
es nicht, Cap. 1. v. 10. Den Geiſt der War
heit kennet die Welt nicht, Cap. 14. v. 17. Da
hero uns auch dieſer liebe Schooß-Junger JE—
ſu ſehr treulich vor der Welt warnet, wenn er
in der Ep. 2. v. 14. 15. ſaget: Habt nicht lieb

B die



4 XA Xdie Welt noch was in der Welt iſt, (nemlichd
Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt und hoffartiges Le
ben. O lieber HErr und GOtt himmliſcher
Vater, laß mich doch in dieſen zu dir und der
gantzen heiligen und hochgelobten Dreyfaltig—
kit gerichteten vierGebeten wohl betrachten und
erwegen, wie leider am Tage iſt, daß in dieſen
letzten und ſehr argen Zeiten ſo viele Menſchen
des Teufels Macht, Gewalt und Liſt nicht wahr
nehmen, demſelben mit allen Krafften zu wider
ſtehen; von welchen Paulus Ebr. 12. v. 4. ſa
get: Jhr habt noch nicht biß aufs Blut wieder
ſtanden uber den Kampffen wider die Sunde,
und habt bereits vergeſſen des Troſtes der zu
euch redet als zu den Kindern. O ſo laß uns
doch alle, die wir uns Evangeliſche Chriſten nen
nen wollen, in rechte Betrachtung ziehen wie der
Teuffel dir dreyeinigen GOtt zuwieder, ſo gar
ſein Werck in den weltlich-fleiſchlich-und gar
teufliſchgeſinneten Kindern des Unalaubens
hat, daß ſie ihme mehr folgen und anhangen,
als dir dreyeinigen GOtt ſelbſten, durch Augen
Luſt auf die Welt und dero Guter und Schatze,

durch Ausubung boſer Fleiſches-Luſt, und durch
hoffaritges Leben, welches vom Teuffel ſeinen
Urſprung hat, mehr lieben denn dich und dem
ſelben anhangen. Dahero laß uns dieſe drey
Haupt-Sunden, als das dir, o dreyeiniger
GOtt, entgegen vom Satan uns dazu treiben
de boſe dreyfach, oder dreyfaltiges boſes und Hol

lenſturteendes Ubel wohl betrachten, aber
nicht
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nicht meynen, daß er ſich dadurch deinen dreyti—
nigen gottlichen Weſen gleich ſetzen konte; denn
das wird er, und nichts im Himmel und Erden
dahin bringen können. Denn der Prophet E—
zechiel Cap. 47. v. 5. ſaget: Dein Geheimniß
iſt unergrundlich. Sondern hilff, daß wir
recht und wohl uns zur Abſcheu und Warnung
in Betrachtung ziehen, wie der Teuffel auch
hierinne ſo verwegen iſt, daß er ſich in allem, als
dein Affe hervorzuthun bemuhet, welches auch
daraus zu ſehen, da er ſich von deinem liehen
Sohne JEſu Chriſto wolte ſelbſten anbeten
laſſen, Matth. 4. v. y. welches er denn auch
nach den dreyen Haupt-Sunden von den Men
ſchen verlanget. Von welchen boſen dreyen
Dingen Sirach Cap. 25. v. 4. auch gar deutlich
ſchreibet, nemlich: Wenn ein Armer hoffar—
tig iſt, (wie wir denn alleſamt vor dir arme Men
ſchen ſind,)und ein Reicher gerne leuget, das iſt,
wenn er ſaget: Er konte von ſeinen Mitteln den
Armen nicht helffen,) und ein alter Narr ein E
hebrecher iſt, (und thun ſolches die Alten, ſo
konnen es die Jungen noch arger treiben.)
Olieber himmliſcher Vater, dieſes ſind nun des
Teuffels boſe drey Dinge, welche dir dreyeinigen

GOtt ſonderlich zuwider ſind; darunter denn
von dir, als der erſten Perſon in der Gottheit
die Menſchen durch den Geitz und Vertrauen
auf jzeitliche Guter greulich abſetzen, und des
Teuffels erſten HauptSunde anhangen, indem
ſie ihre AugenLuſt nur an der Welt und ihren
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6 X XGutern haben. Ogib daß ich mich in dieſem
Falle der Welt gantz verzeihe, und keine Ge—
meinſchaſſt mit ihr habe, und deren uppige Freu—
de und Ergotzlichkeit nicht ſuche denn ſie iſt ein
verzuckerter Gifft, ſie bezaubert das Hertz und
nimmt es ein, daß es ſeine Augen-Luſt nicht an
deiner ſeligen und himmliſchen. Wolluſt haben
kan und reitzet das Gemuthe gantz von dir ab.
Denn erbarmlich iſts Gen. z. v. 6. zu leſen:
Das Weib ſchauet an, daß von dem Baume
gut zu eſſen ware, und lieblich anzuſehen, daß es
ein luſtiger Baum ware, weil er klug machte.
Aber, ach leyder! nicht recht klug, ſondern teuf
liſch argliſtig ſind wir daran worden; ſo, daß
wir in unſerer Klugheit mehr auf die Welt und
deren Guter theilhafftig zu werden, wenden,
als auf dich, unſern lieben GOtt und Vater,
und offters des Teuffels Liſt und Rancke ge
brauchen ſolche an uns zu bringen. O behute
mich, daß ich nicht meine AugenLuſt an derglei
chen habe, ſondern mein VertrauensAuge
gantz allein auf dich, meinen lieben GOtt und
Vater wende. Ach gib mir Wunder-Augen,
daß ich nicht allein fehe, was ſichtbar ſon
dern auch auf das, was unſichtbar iſt. Denn
du kanſt mir wunderbarlich geben, womit ich in
Ehren durch die Welt kommen kan. Denn die
Augen einer mit dir vereinigten Seelen ſind
Glaube und eine ſtarcke Zuverſicht zu dir, als
unſerm lieben GOtt und Vater, und der Apffel
unſerer Chriſtlichen Augen iſt Chriſtus, und der

Glau
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Glaube an demſelben ſiehet uber ſich in dein
liebreiches Vater-Hertz; dieſer Glaube ruhret
dein Hertz, und beweget es zur Erbarmung daß
du alsdeun ſprichſt Jerem. z1. v. 20. Mein
Hertz bricht mir, daß ich mich ſein erbarmen
muß. Olaß uns dieſes alles, als wahre Evan—
geliſche Chriſten wiſſen; wie es denn an vielen
Orten .h. Schrifft zu finden iſt. Aber, ach
leider! der Teuffel hat als ein Gott und Furſt
der Welt, einen allzugroſſen Anhang bekom—
men, alſo, daß ihrer wenig konnen mit Paulo
ſagen Gal. 6. v. 14: Die Welt iſt mir, und ich
bin der Welt gecreutziget. O wie viel ſind ih—
rer die das liebliche Wielt-Aaß ſo begierig in ſich
freſſen, und das guldene Welt-Kalb ſo gerne
anbeten, und wollen doch Evangeliſche Chriſten
heiſſen, und die da auch das Evangelium und
reine Lehre Chriſti haben. Aber von ſolchen
heiſſet es, was unſer liebſter Heyland JEſus
Chriſtus ſaget Matth. 13. v. au: Die Sorge
dieſer Welt und das betrugliche Reichthum er—

ſticket das Wort, und bringet nicht Frucht.
Paulus beſchreibet den Geitz, und dieſelben,
welche der Teuffel damit beſeſſen hat, erſchreck—
lich, und ſaget t. Tim. 6. v. y. 10: Die da reich
werden wollen, die fallen in Verſuchung und
Strieke, auch viel thorichter und ſchadlicher Lu—
ſte, wolche verſencken die Menſchen ins Verder
ben und Verdammniß. Der Geitz iſt eine
Wurtzel alles Ubels; welches hat etliche gelu
ſtet, und ſind vom Glauben irre gangen und

B 3 ma



8 X vn  ν Ê nnmachen ihnen ſelbſt vielSchmertzen; wie vonGe
hafi zu leſen 1. B. Kon.z. da er ſich auch nicht an
deni Tractamente des Propheten genugen lieſſe,
ſondern ließ ſich den Geitz einnehmen, da er fal—

ſcher liſtiger und tuckiſcher Weiſe Geld und
Kleider an ſich brachte, durch welche ſchwere
Sunde er die erſchrecklichen Schmertzen des
Auſſatzes ſich und ſeinem gantzen Hauſe an den
Hals zoge. Act. g: Ananias und ſein Weih
handelten auch ſo falſch und tuckiſch mit dem
aus Scheinheiligkeit verkaufften Gutern, da ſie
aus Geitz und Mißtrauen an OOtt nicht alles
zu der Apoſtel Fuſſen legten wie es damahls in
der erſten Kirchen gebräauchlich war, die ſerwegen
ſie alle beyde des plotzlichen Todes ſterben mu—
ſten. O mein HErr und GOtt, himmliſcher
Vater, behute alle deine lieben Kinder vor ſol
chen Mißtrauen auf deine gnadige Erhaltung
und Verſorgung, und laß uns ja niemahls dei—

nen Willen und Gebote aus den Augen ſetzen,
daß wir mit den Welt-Kindern nur geitzen und
trachten wolten viel Gut und Vermogen an
uns zu bringen, um ſolches vor uns zu behalten
und es auch offters mit Unrechte zuſammen
ſcharren, damit unſer Nechſter bevortheilet und
beleidiget wurde. Obehute, daß es auch nicht
von uns heiſſe, wie der Prophet Micha davon
ſaget Cap. 6. v. 10212: Noch blieb unrecht
Gut in des Gottloſen Hauſe, und der feindſelige
geringe Epha, oder ſolte ich die unrechte Waage
und falſch Gewichte im Seckel billigen, durch

wel



4* 9welche ihre Reichen viel unrechts thun, und ihre
Einwohner gehen mit Lugen um, haben falſche

Zungen in ihrem Halſe. Darum will ich dich
auch anfahen zu plagen, und dich um deiner
Sunde willen wuſte machenrc. Ach, wenn nur
ſolches nicht die tagliche Erfahrung bezeugete
wie die reich Geitzigen und geitzig Reichen gantz
voll Unrechts waren, und wollen doch gute Lu—
theriſch-Evangeliſche Chriſten heiſſen, und ſich
noch auſſerlich alſo auſtellen, als ob ſie einige
von den beſten waren; aber doch wohl heimlich
und tuckiſch ſagen: Amos g: Wenn will der
Sabbath ein Ende nehmen, daß wir Korn feil
haben mogen, und den Epha ringern, und den
Seckel ſteigern, und die Waaren falſchen, auf
daß wir die Armen ums Geld, und die Durffti
gen um ein paar Schuh an uns bringen, und
Spreu fur Korn verkauffen. Dieſes ſagten
noch die Judiſchen Wucherer; aber itziger Zeit
wartet man den Sabbath nicht aus, wie imal
ten Teſtament noch geſchahe, ſondern wuchert
und geitzet an ſelbigem ſo wohl als andern Ta—
gen. HErr mein Oo0tt du weiſt am beſten,
wie ſolche Geitz-Halſe viel Arme und Durfftige
unter ſich bringen, ſelbige nach ihrem eigenen
Gefallen angſten und qualen zu konnen, da du

doch deine Gaben allen und ieden Menſchen zu
gute geſchaffen haſt, und nicht darum, daß ſich
einer damit uber andere erheben ſolte, und ſolche
zu ſeines Nechſten Schaben gebrauchen, ſon—
dern ſelbige vielmehr zu ſeinem Nutzen, ihme

B 4 da



10 XR  9dadurch Chriſtliebende damit an die Hand zu
gehen, wenn er ſiehet, vaß es ſein Nechſter werth
und nothdurfftig iſt. Oerrette doch alle deine lie
ven Kinder, welche in der Gewalt ſolcher gott—
loſen Geitz-Halſe ſind, und behüte uns alle, daß
wir nicht ſolcher Menſchen-Schinder Gnade le
ben durffen, und lehre alle Menſchen bedencken,
was Syrach Cap. 14. von ſolchenLeuten ſaget:
EinemLauerer ſtehts nicht wohl an, daß er reich
iſt, und was ſoll Geld und Gut einem kargen
Hunde? Das iſt: Ein boſer Menſch, der nicht
ſehen mag daß man den Leuten Guts thut, ſon
dern wendet ſein Angeſicht weg, und erbarmet

ſich niemandes. Ein vortheilhaffter Menſch
laſt ſich nimmer gnugen an ſeinem Theil, und
kan vor Geitz nicht gedeyen. Ein Neidiſcher
ſiehet nlcht gerne eſſen, und thut ihm wehe, wenn
er ſoll Eſſen geben. O dieſes ſind wohl rechte
Teuffels-Kinder, weiln ſie ſeine Eigenſchafften
ſo gar groblich an ſich haben; denn der Teuffel
iſt auch voller Mißgunſt. Ja, wie es den Teuf
fel gar nichts hilfft, und vor ſich auch nichts ge
brauchen kan, denn er iſt ein von dir verworffe—
ner Geiſt in Ewigkeit. Allſo hilfft es auch offt—
mahls ſolchen Geitz-Halſen gar wenig, und kon
nen ſie ihres Reichthums nicht recht genieſſen,
denn Eccl. Cap.5. ſtehet auch von ihnen: Wer
Geld liebet, wird Geldes nimmer ſatt, und wer
Reichthum liebet wird keinen Nutzen davon
haben. O HErr-SOtt himmliſcher Vater, du
warneſt ja deine lieben Kinder wenn dein lieber

Sohn
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Sohn ſelbſten Luc. 12. ſaget: Sehet zu hutet,
euch fur dem Geitz, viel ſagen zu threr Seelen:
liebe Seele, du haſt einen guten Vorrath auf viel
Jahre, habe nun Ruhe, iß und trinck, und habe
guten Muth; aber du ſprachſt: du Narr, dieſe
Nacht wird man deineSeele von dir fodern, und

weß wirds ſeyn,was du bereitet haſt. Alſo gehets
werihnSchatze ſamlet, und nicht dabey reich iſt in

GOtt. Ach mein&;Ott, Armuth und Reichthum
gib mir nicht, laß mich aber mein beſcheiden Theil
Speiſe, und was ich ſonſten bedarff, von dir da
hin nehmen. Denn wenn ich zu reich wurde,
mochte ich ſagen: wer iſt der HErr? oder wo ich zu

arm wurde, mochte ich ſtehlen, und mich an dem

Nahmen meines GOttes vergreiffen. O laß
mich auch bedencken: daß ein treuer Mann wird
viel geſeegnet, pProverb. 20. Cap. Wer aber eilet
reich zu werden, wird nicht unſchuldig bleiben.
Perſon anſthen iſt nicht gut, denn er thut ubel
auch um einStuck Brods. Wer eilet zumReich
thum und iſt neidiſch, der weiß nicht daß ihm ein

Unfall begegnen wird. Ja ſolche Leute ſind
bey ihrem Reichthum recht arm zu ſchatzen, und
heiſſet von ihnen: Es iſt ſeines Arbeitens kein
Ende, und ſeine Augen werden Reichthums
nicht ſatt. Wenn arbeitet er, und bhricht ſeiner
Seelen ab? daßiſt ja eitel, und boſe Dinge.
T.cel. cap.4. Obrechen ſolche Geitz-Teuffel ih
rer eigenen Seelen ab, wie konten ſie es denn
ubers Hertz bringen, daß ſie ihren armen Neben
Chdriſten etwas gutes thaten. Es ſtehet ferner

B 5 von



11 Xvon ihnen: Es iſt ein Ungluck, das ich ſahe un
ter der Sonnen, und iſt gemein bey den Men—
ſchen. Einer dem GOtt Guter und Ehre gege
ben hat, und mangelt ihm keines, das ſein Hertz
begehrt, und GOtt doch ihm nicht Macht gibt,
deſſen zu genieſſen, ſondern ein ander verzehret
es, das iſt eitel und eine boſe Plage. cap. 6. Und
auf ſolche Art iſt es ſolchen Leuten auch eine rech—
te HertzensPlage, wenn ſie ihres eignen Gu
tes nicht machtig ſind. Ja es iſt ihnen auch eine
Plage und Straffe, da ſie ſolches Gut bloß al—
leine nur vor ſich und die ihrigen, mit Recht und
Unrecht zuſammen ſcharren, und wollen ihrem
armen durfftigen Nechſten zu ſeiner hochſten
Mothdurfft nichts davon gonnenz; da es doch
offtm ihls die Erfahrung bezeuget hat, daß ſie
ihr groſſes Vermogen ſich und den ihrigen nicht
zu Nutze, ſondern wohl zum hochſten Schaden

und Verderben an Leib und Seelegeſamlet und
auffbehalten haben. Denn hatten ſie ſich nicht
auf ſolch Gut zu verlaſſen gewuſt, ſo hatten ſie
ein beſſer und frommer Leben gefuhret, und ſich
ſittſamer und eingezogener gehalten, und offt
mahls was beſſers gelernet und getrieben, wenn
ſie nicht auf ihr Gut getrotzet hattn. Denn
unſer liebſter Heyland ſaget: Jhr ſolt euch nicht
Schatze ſammlen auf Erden, da ſie die Motten
und der Roſt freſſen, und da die Diebe nachgra
ben und ſtehlen. Samulet euch aber Schatze im
Himmel, denn wo euer Schatz iſt, da iſt auch
euer Hertz. Du lieber Vater weiſt an beſten

wie



XR X E 13wie ſo viele Menſchen ihr Hertz allzuſehr an das
Zeitliche gehencket; da dochlkein Vornehmen iſt
welches die Tugend und die Gottſeligkeit am meis
ſten hindert, und das Gemuth beuunruhiget, als
Begierde zum Reichthum; aber nach dieſem
fraget man ietzo in der Welt gar wenig, ſondern
wer nur geſchwinde, geſchickt und klug iſt zu ſol
chem Handel der hat ietzo allenthalben den Vor
zug; wer aber ſolches nicht thun kan oder will,
der wird zu ſchanden, und ſeines Mangels und

Armuths halber verachtlich gehalten. Was
ſaget aber Habacuc von ſolchen Leuten? Wehe
dem, der da geitzet zum Ungluck ſeines Hauſes,
auf daß er ſein Neſt in die Hohe lege. Cap. 2. Ach
ja, es gehet auch ietzo vielen ſolchen Mammons
Dienern noch alſo an, daß ſie durch ihr Gut und
Geld hoch ans Bret kommen konnen, und in
Aemter oder ſonſten zu Ehren andern vorgezogen
werden, welche wohl tuchtiger und geſchickter
dazu waren, und ſolchen beſſer und gewiſſenhaff
ter vorgeſtanden hatten, da ſie denn ihre verbo—
thene und boſe Augen-Luſt, durch Geitz und böſe
Begierden recht auslaſſen konnen, und thre
Schindereyen ins Werck ſetzen, ob es gleich, wie
hier ſtehet, ihnen ſelbſt öffters zum Verderben
ihres Hauſes ausſchlaget. Denn da ſtehet ih
nen wie dem Ahab des armen Nabals Weinberg
balde, an, und kehren ſie ſich nicht daran wie es
dieſerwegen dem Ahab und der gottloſen Jſabel
ergangen iſt. Da machen ſie denn die Worte
auch wahr an ihnen welche in Proverb. ſtehen:

Ein



14 XR RXR ôö9
Ein König richtet das Land auf durchs Recht, ein
Geitziger aber verderbets. Cap. 29. Alhier wer
den die gritzigen Richter und andere vorgeſetzte
Befehlshaber gemeinet. Da wohl freylich die
von Konigen und hohen Landes-Herrſchafften
eingefuhrte Rechte und Geſetze dem Lande gut
und heilſam ſeyn ſollen, durch geitzige und eigen
nuhige Adminiſtratores aber werden dieſelben
lach leider!) öffters ſehr verderbet. Von wel—
chen Eſaias auch ſaget: Es ſfind ſtarcke Hunde
von Leihe, die nimmer ſatt werden konnen, ſie,
die Hirten wiſſen keinen Verſtand, ein ieglicher
geitzet fur ſich in ſeinem Stande. Aber der Ge
rechte kommet um, und niemand iſt der ſolches
zu Hertzen nehme, und heilige Leute werden auf—
geraſſt, und niemänd achtet darauf. Cap. 56.
Ezech. ſaaet auch von ſolchen: Sie nehmen Ge
ſchencke, ſie wuchern und uberſetzen einander,
und treiben ihren Geitz wieder ihren Nechſten,
und thuen einander Gewalt, und vergeſſen mei
ner alſo, ſpricht der HErr. Siehe ich ſchlage
meine Hande zuſammen uber den Geitz den du
treibeſt. Cap. 22. Eſaias ſaget von ſolchen:
Wehe denen, die ein Hauß an das andere ziehen,
und einen Acker zum andern bringen, biß daß kein
Raum mehr da ſey, daß ſie allein das Land be
ſitzen. Es iſt fur den Ohren des HErrn Zeba
oth, was gilts, wo nicht die viel Hauſer ſollen
wuſte werden, und die groſſen und feinen ode ſte
hen. Cap. 5. O lieber himmliſcher Vater, ivas
ſind nicht dieſes alles vor ſchreckliche Worte u

ber



 t 195ber ſolche verteuffelte Geitz- Halſe. Cin ſolcher
Geſelle war auch Felix, Actor. 24. welcher Pau—

lum ſo lange im Gefangniß behielte, damit
er ſich nur mitGeſchencke beyihm einfinden ſolte,
Paulus aber wolte ſich ſolcher Sunde nicht
theilhafftig machen, welche auch dieſelben bege—
hen, die da Geſchencke geben, und ſolche ſchon
ohnedem in des Teuffels Stricken verwirrete
Menſchen, mit Geſchencken noch feſter verbin—
den, damit er ſie ja nach ſeinem Willen zu allen
Ungerechtigkeiten fuhren kaen. Da denn gar
balde ſolche gewinnſuchtige Leute zu allen wieder
ihre Pflicht und Gewiſſen lauffenden Sunden
konnen gebracht werden, und ſich ſolcher Liebe—
Diener auch ihre Sunden theilhafftig machen
konnen. Sirach ſaget hiervon: Geſchencke
und Gaben verblenden die Weiſen und legen ih—
nen einen Zaum in den Mund, daß ſie nicht ſtraf
fen konnen. Cap. 2o. Es iſt um einen Geſchenck
liebenden Richter ein elende Ding, denn der ver
kauffet ſeine Freyheit indem er Geſchencke liebet,

und empfahet, denn er muß demſelben zuwillen
ſeyn und folgen, wie er will, der ihm den Zaum
ins Maul geleget hat, und ihn mit Gaben ge—
blendet, daß er ſagen muß: Jch ſehe das Gute
wohl, und erkenne, daß des Geſchencke-Gebers
Widerpart recht hat; aber dem Boſen folge ich,
und ſpreche das Unrechte recht, weiln ich dieſer—
wegen Geſchencke genommen habe. O lieber
himmliſcher Vater, erbarme dich ſolcher elender
und vom Teufel verblendeter Menſchen, in derer

Her



16 R NX HHertzen ſolche boſe Begierden herrſchen, da ſie
das elende Geld und verganglicheGuter dermaſ
ſen lieben, daß ſie daruber aus Weiſen zu Thoren,
aus freyenLeuten zu gebundenen, wiſſentlich und
vorſetzlich werden. O gib daß ſie dieſe Worte,
ſo du ſelber geredet bedencken: Was hilffts den
Menſchen, wenn er die gantze Welt gewonne,
und nehme Schaden an ſeiner Seele? ſie wer—
dens doch alles hier laſſen und nichts mit neh
men konnen. Ach erbarme dich doch deiner ar
men bedrangten Kinder, welche von ſolchen
geitzigen Menſchen-Schindern geangſtet und
gedrucket werden. O wenn doch auch bedacht
wurde was Eecleſ.c. 7. ſtehet: Sieheſt du den
Armen unrecht thun, und Recht und Gerechtig
keit im Lande wegreiſſen, wundere dich des Fur—
nehmens nicht; denn es iſt noch ein Hoherer u—
ber den Hohen, und ſind noch Hohere uber die
beyden. Ofreylich kommt offte die Zeit herbey,
daß ſolche Untertreter und Qualer wiederum
getreten und geqvalet werden, denn deine gerech
ten Gerichte bleiben nicht auſſen. Denn Prov.
Cap.i5. ſtehet auch: Der Geitzige verſtoret ſein
eigen Hauß, wer aber Geſchencke haſſet, der wird

leben. Das Hertz der Gerechten dichtet, was
zu antworten iſt, aber der Mund des Gottloſen
ſchaumet Boſes. Der HErr iſt ferne von den
Gottloſen, aber der Gerechten Gebet erhoret
er. Olieber GOtt, regiere uns doch alleſamt
die wir uns wahre Evangeliſche Chriſten nen
nen wollen, mit deinem heiligenGeiſt, damit wir

uns



17
uns in allen Standen der Gerechtigkeit befleiſ—
ſigen, den ſonſten wird unſer Gebet nicht erho—
ret, ſondern es iſt vielmehr eine Sunde und
Greuel fur die. Denn wer dich recht im Gei—
ſte und Warheit anruffen will, der muß ſelche
Ungerechtigkeiten meiden, und allerley falſches
und tuckiſches Weſen verlaſſen. Ach wir muſſen
uns mit dem Evangeliſchen Chriſtenthum einen
rechten Ernſt ſeyn laſſen. Manche dencken wenn
ich mich nur auſerlich einen guten Chriſten,be
zeuge, in die Kirche, zur Beicht und heiligen A
bendmahl gehe, ſo iſt es ſchongenug. Etliche
konnen auch viel von GOtt und ſeinem Worte
reden, haben auch viel ſchone und geiſtreiche
Vucher, und leſen fleißtg darinnen, halten in ih
ren Hauſern ihre ordentliche Betſtunden, ver—
mahnen auch die Jhrigen fleißig zur Gottes—
furcht und dergleichen, dieſe meynen denn,es ſte—
he gar wohl um ihr Chriſtenthum, wenn ſie gleich
darneben geitzen und wuchern, allerhand liſtige
Rancke und boſe gewinnſuchtige Dinge vorneh
men, und ſtets trachten wie ſie auch offters mit

ihres Nechſten Schaden ihr Gut vermehren
mochten, wenn es nur heimlich unter demSchei
ne der guten Wirthſchafft und klugen rathkichen
Haußhalten geſchiehet. Dabey aber ihren Ne—

benChrinen gantz vergeſſen, ihme auch bey erei
genden Gelegenheiten behulfflich zu ſeyn, da

mit ſie nur alles vor ſich haben und behalten
mochten. Vor allen aber thun ſich dieſelben am
meiſten an dir o himmliſcher Vater, verſundigen

und
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und des Teuffels Gotzen-Diener werden, die da
auf ſolche ArtGeld undGuter zuſammlen trach
ten, welche das Recht beugen, und dieſerwegen
Geſchencke nehmen, und daburch den Nechſten
unſchuldig angſten und qualen und um das ſei—
nige bringen, dieſen allen gehets deun mit ihren
erlangteu Schatzen, wie unſer Mutter der Eva,
welche auch ihre AugenLuſt an ihren erſtge—
bohrnen Sohne den Kain hatte, und vermeinte
GOtt hatte ihr nun an ihme den verheiſſenen
ſSaamen der da der Schlangen den Kopff zer
treten ſolle, gegeben, darum ſagte ſie mit Freu—
den: Jch habe den Mann den HErrn, und
wuſte die arme Mutter nicht daß ſie einen ſolchen
Voſewicht und Bruder-Morder, welcher ihr
groſſes Hertzelend machen wurde, in ihrem
Schoße liegen hatte. Alſo haben auch ſolche
ungerechte Geitz-Halſe, ihre Augen-Luſt an ih
ren Vermogen, und meinen, ſie haben daran den

Mann den HErrn, weltcher ſie auch recht gluck
lich machen konte, und dorfften nun nicht ſor—
gen, oder ſich vor iemanden furchten, weiln durch
Geld itzo viel Boſes gut gemachet werden konte.
Aber ſie haben (ach leider!) offtmahls einen
Leibes- und Seelen-Morder davon, weiln ſie
ſolchen uicht mit Recht und guten Gewiſſen er
erhalten. Ja wenn ſolches gleich auch ware, und
ſie es nicht zu GOttes Ehre und dem Nechſten zu
Mutze und Dienſte anwenden, ſo wird es ihnen
offters zum Stricke und Falle. Denn ein ſolch
weltlich-geſinneter Menſch erwirbet offte ſeine

Gu
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Czuter mit groſſer Arbeit, beſitzet ſie mit ſteter
Furcht und verlaſt ſie mit unſaglichen Schmer—
tzen, Zagen und Traurigkeit, die den Tod wur—

cket, denn in der Offenbahrung Johannis Cap.
18. ſtehet: Die das Thier angebetet haben, die
haben keine Ruhe. Alſo, welche das groſſe
ſchone Thier des Reichthums, und den beſtiali—
ſchen viehiſchen Geitz anbeten, konnen auch kei—
ne Ruhe haben, ſondern ſind vielen Plagen un
terworffen; und gehet es ihnen gleich noch in
dieſem Leben vor gut hinaus, ſo haben ſie doch
am Ende und zur Zeit bes Abſchiedes aus dieſer

Welt nicht mehr davon, als Striemen und
Schlage ihrer Sunden, durch welche, (wo nicht
wahre Buſſe verfolgen kan,) ſo gar auch die
Seele verlohren gehet. Und was hilfft es als—
denn ſolchen Leuten, wenn ſie gleich (wie oben
geſaget) ſich äuſſerlich bey ihrem Geitze fromm
und erbar aufgefuhret haben. O mein GOtt,
ich bitte um des theuren Verdienſtes Chriſti
willen, ach gib uns doch allen zu erkennen, daß
es damit nicht gnug ſeh, ſondern der Evangeli—
ſche Glaube muß durch die Liebe gegen dich und
den Nechſten recht thatig ſeyn, daß man von ſei
nen Vermogen auch den Gliedern Chriſti diene,
und ſich denn auch vor allem Unrechte hute und
vorſehe, daß man mit dem Propheten Samuel
1. B. Cap. 12. ſagen kan: Siehe, hier bin ich,
antwortet wieder mich, ob ich jemands Ochſen
oder Eſel genommen habe, ob ich jemand habe
Gewalt oderllnrecht gethan, ob ich von jemands

C Hand
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Augen blenden laſſen, ſo will ichs wiedergeben.
Aber wie auch ſchon ſeine eigene Sohne nicht ſo

geartet waren, ſo haben ſie leyder noch viele der—

gleichen Bruder hinter ſich gelaſſen, denn es ſte
het von ihnen im 1. B. Sam. 8: Aber ſeine
Sohne wandelten nicht in ſeinemWege, ſondern
neigten ſich zum Geitz, und nahmen Geſchenck
und beugten das Recht. Obehute uns alle, die
wir uns Evangeliſche Chriſten nennen wollen,
vor ſolchen teuffeliſchen verkehrten Leben, und

gib, daß ein jeder in ſeinem Stande und Beruf
fe der Lehre Salomonis folge, wenn er Cap. 1.
ſaget: Mein Kind wenn dich die boſen Buben
locken, ſo folge ihnen nicht, wenn ſie ſagen: Wir
wollen groß Gut finden, wir wollen unſere Hau
ſer mit Raube fullen wage es mit uns, es ſoll
unſer aller ein Beutel ſeyn. O lieber himmli—
ſcher Vater, behute uns, daß wir nicht wandeln
den Weg mit ihnen. Ach wehre doch unſere
Fuſſe ab von dieſem Pfate, denn ihre Fuſſe
lauffen zum Boſen. O wenn man dieſer Lehre
nur folgen wolte, ſo wurde vielem Jammer und
Noth gewehret, und das tagliche Elende in der
Welt abgethan werden konnen, und wurden
nicht offters ſolche Straffen und erſchreckl. Ge—
richte GOttes uber ſolche ungerechte Menſchen
ergehen durffen, ſondern es wurde vielmehr bey
uns heiſſen, wie Eſaias C.z3.ſaget: Wer in Ge
rechtigkeit wandelt, und redet was recht iſt, wer
Unrecht haſſet, ſamt dem Geitz, und ſeine Hande

ab



X 21abzencht, daß er nicht Geſchencke nehme, wer ſei—

neOhren abzeucht, daß er nicht Blutſchulden ho—
re, und ſeine Augen zuhalt, daß er nichts Arges
ſehe, der wird in der Hohe wohnen, und Felſen
werden ſein feſter Schutz ſehn. Srin Brod
wird ihm gegeben, ſein Waſſer hat er gewiß,
und ein ſolcher Menſch kan auch ſeine von dir ihm
gegebene Guter mit gutem Rechte und Gewiſſen

haben und beſitzen. Sirach ſaget Cap. z1. von
ſolchen gottſeligen Reichen gar ſchn: Wohl
dem Reichen, der unſträfflich erfunden wird, und
nicht das Geld ſuchet, wo iſt der ſo wollen wir
ihn, loben denn er thut groſſe Diuge unter ſeinem

Volck. Der bewahret hieriüen und rechtſchaffen
erfunden iſt, der wird billig gelobet; er kunte
wohl Ubels thun, und thats auch nicht, darum
bleiben ſeine Guter, und die Heiligen preiſen ſei—
ne Allmoſen. Einen koſt-freyen Mann loben
die Leute und ſagen: Er ſey ein ein ehrlicher
Mann, und ſolches iſt ein guter Ruhm: aber
von einem kargen Filtze redet die gantze Stadt
ubel, und man ſaget recht davon. Ach mein
GOtt, laß mich auch dem lieben Paulo folgen,
wenn er ſaget Hebr.inz: Euer Wandel ſey ohne
Geitz, und laſſet euch begnugen an dem, was dar
iſt. Denn du haſt geſaget: Jch will dich nicht
verlaſſen noch verſaumen; alſo, daß ich ſagen
kan: Du HErr biſt mein Helffer, und ich will
mich nicht furchten was ſolte mir ein Menſch
thun? Oich weiß, mein liebſter GOtt und
Vater, du wirſt mich auch nicht verlaſſen, wenn
ich gleich nicht hier in der Welt viel Guter und
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22 ô ôG„B5Schatze haben ſolte. Gib, daß ich mich nur
unverzagt auf dich, und deine gottlicheSeegens—
Hulffe verlaſſe, weiln ich gewiß weiß, und aus
deinem Worte verſichert bin, daß du wahrhaff

tig mein Helffer biſt. O laß viich ſtets die
ſchrecklichen Worte bedencken, welche dein lie—
ber Sohn ſaget Matth. 6: Jhr könnet nicht
GoOtt dienen und den Mammon. Das iſt,
Wir ſollen unſer Vertrautn nicht auf Geld und
Gut ſetzen, ſondern uns deiner gottlichen und
vaterlichen Vorſorge gantz uberlaſſen, ſonſten
ſind wir auch nicht deine, ſondern des Mam—
mons, ja gar des Teuffels Diener. Derowe—
gen hilff daß ich auch dem H. Apoſtel Petro fol—
ge, wenn er in ber 1. Ep. Cap. 5. ſaget: Alle
eure Sorge werffet auf ihn, denn er ſorget fur
euch. DennGeld undGut kaneuch auch nicht er—
retten am Tage des Zorns; und den Worten
Davids Pſ. 55. auch traue: Wirff dein Anlie—
gen auf den HErrn, der wird dich verſorgen, und
Gerechten nicht ewig in Unruhe laſſen. Aber
die Mammons-Diener wirſt du hinunter ſtoſ—
ſen in die tieffe Gruben, und die Blutgierigen
und Falſchen werden ihr Leben nicht zur Helff
te bringen. Obehute mich, daß ich mich nicht
dasWeltliche allzuſehr belieben laſſe,wie von et

lichen Lucas Cap. 14. ſchreibet: Die da deine
himmliſchen Guter verachteten, und zum groſ
ſen Abendmahle nicht kommen wolten, da ſie
ſich denn wegen Acker-und Ochſen-Kauffs ent
ſchuldigten. Da zeigte ſichs denn, daß ſie nicht

dir
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dir und den Mammon zugleich dienen konten.
Darum warnet uns auch Paulus und ſaget
1. Cor. 21: Hutet euch, daß euer Hertz nicht be—
ſcuweret werde mit Freſſen und Sauffen und
Sorgen der Nahrung; und ſollen wir auch nach
ſenen Worten ſeyn, Cap. 7. als die ſich freuen,
als freueten ſie ſich nicht, und die da kauffen, als

beſäſſen ſie es nicht. O laß mich dieſee Welt
alſo gebrauchen, damit ich ſie nicht mißdrauche,
denn das Weſen dieſer Welt vergehet. Hilff,
daß ich mir es laſſe einen groſſen Gewinn ſeyn,
wenn ich gottſelig lebe, und mir genugen laſſe,
1. Tim. 6. denn ich habe ja nichts in die Welt ge
bracht, darum offenbahr iſt, ich werde auch nichts

mit hinaus nehmen, wenn ich nur Nahrung und
Kleider habe, daß ich mich laſſe gnugen. Unb
nur ſerner nichts ſorge, ſondern in allen Dingen
laſſe meine Bitte im Gebet und Flehen mit
Danckſagung unablaßlich fur dir kund werden,
Philipp. 4. ſo weiß ich gewiß, daß du mich nicht
verlaſſen wirſt. Du biſt ja wie ein ſorgfaltiger
HaußVVater, welcher ſeine Kinder und Geſinde

nicht karglich verſorget, wenn ſie fromm und ge
horſam ſeyn: Du aiebeſt ja Speiſe den jungen
Raben, wenn ſie dich anrufſen, ja ſolteſt du denn
ſolches uns deinen lieben Kindern auch nicht
thun? und welcher Vater hat iemahls ſeine Kin
der laſſen Hungers ſterben? Oder du die Vo—
gelein ſpeiſeſt, der du die Lilien kleideſt, der du
die Sonne in ihrem Lauffe erhalteſt, ſolteſt du
mich dein Kind verlaſſen konnen, welches du in
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24 X  4deiner Liebe als in deinem Hertzen trageſt, du
ſprichſt ſelber Eſa. 46: Jhr werdet von mir in
Mutterleibe getragen, als in der Mutter. Ach,
daß ichs erkennen mochte, wie ich in deiner Liebe
eingeſchloſſen bin und tauſendmahl beſſer dar—
innen verſorget, als die Frucht in Mutterleibe.
Du biſt ja ſehr freundlich, darum erleichtere
mir mein Hertz und ſprich zu mir, wie ein Va
ter zu ſeinem lieben Kinde: Liebes Kind, be
kummere dich nicht, laß mich ſorgen, und ſey
nicht ſo thoricht, und ſchleppe dich mit Sorgen.
Gib, daß ich den ſchweren Sorgens-Stein auf
dich waltzen kan, und alle meine Sorge in
ein Bundlein faſſe und ſelbige auf deinen Rucken
werffe, und ſage: Nun, da haſt du es, mein lie-
ber GOtt und Vater; denn darum heiſſeſt du
ja Vater, daß du ſorgen ſolt. Denn mir iſt die
Sorage eine allzuſchwere Laſt, dir iſt ſie aber ein
geringes und kleines Staublein; du kanſt ja
Himmel und Erden tragen, wie konteſt du denn
nicht meine Sorge tragen konnen. Du biſt ja
ein reicher Mann und es iſt alles deine im Him
mel und auf Erden, du kanſt mir ja genug und
alles geben was ich bedarff; darum bin ich ja
ein Thor und groſſer Narr, wenn ich durch mei
ne eigene Sorge wolte reich werden, welches du
ſo harte verboten haſt, und ob ich gleich ſagen
muſte: Jch bin arm und elende, o HErr ſorge
fur mich; denn du antworteſt mir gleich darauf
Eſ. 49: Wenn gleich eine Mutter ihres Kindes
wurde vergeſſen ſſo will ich doch dein nicht ver

geſſen,
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geſſen, denn ſiehe in meine Hande hab ich dich
gezeichnet. Achich beuge meine Knie und hebe

meine Hande unablaßlich auf zu dir und bete:
Mern Vater, der du biſt im Himmel, aib mir
mein täglich Brod, ich komme zu dir wie ein

hungriges Kind, und falle dich an mit ſchreyen
und achtzen, gib nur, daß ich dir auch recht ver—
trauen, beten und arbeiten kan; denn wer im
Mißtrauen, Unglauben und Mußiggange iſt,
der iſt recht arm, aber wer bdir nur recht ver—
trauet, betet und arbeitet, der iſt vor einen rei—

chen Menſchen zu ſchätzen. Jch weiß, du
kanſt Mittel und Wege ſchaffen, da keine
ſind, es liegt aber alles an unſerm Ver—
trauen. Dite Welt iſt ja voll deiner Wunder,
und jederman erfahret ſie täglich allenthalben.
Du kanſt mein Hertz auch erfreuen, ob jene gleich

viel Wein und Korn haben; derowegen gib, daß
ich meine Luſt nur an dir allein habe, ſo wirſt du
mir geben, was mein Hertz wunſchet. Du gon
neſt ja uns Menſchen unſere Nothdurfft auch an
den Creaturen, darum laß mich lieber der natur
lichen Luſt etwas abbrechen, als daß ich der
ſundlichen etwas zulegen ſolte, und gib, daß
ich hierinne recht behutſam wandele, denn es
kan leicht geſchehen, daß ich meyne, ich eſſe und
trincke nur nach Nothdurfft, da es doch wohl

lauter Wolluſt iſt. O darum laß mich keine
Freude an den Creaturen ſuchen, ſondern durch
die Creaturen mit deiner Freude an dich gezo
gen werden, denn die Freude die auſſer dir iſt,
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erſtirbet alſobalbe, wenn die Freuden-Mittel
hinweg ſind, aber die Freude in dir und mit dir
iſt beſtandig. Darum behute mich, daß ich es
nicht mit der Welt-Freude halte, ſondern mit
David Pſ. 63. ſage: Meine Seele hanget an
dir, denn deine rechte Hand erhalt mich, und
wenn ich auch alles, was du mir von Creaturen
gegeben haſt, verliehren, und dabey mir auch al-
ler Muth entfallen, und zaghafft und kleinmu
thig werden ſolte. O ſo behute mich, daß ich
nicht meyne, ich habe dich auch dabey verlohren,
ſondern einen getroſten Muth faſſe und ſpreche:
Mein GOtt, worauf ich mich iederzeit verlaſſen
habe, den habe ich noch, den kan und ſoll mir nie—
mand nehmen, auch mit Luthero ſage: Nehmen

ſie uns den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib, laß
fahren dahin, ſie habens keinen Gewinn, das
Reich GOttes muß mir doch bleiben. O hilff—

mein GOtt, daß ich mich um kein Ding ſo be
kummere, als um die Sunde, und mich nicht
furchte, fur denſelben die den Leib todten, ſon
dern die Seele, und das thut allein die Sunde.
Und es hilfft mich ja niches, wenn ich uber den
Verluſt des Zeitlichen traure. Darum gib daß
ich mich in aller Sanfftmuth in deinem Willen
ergebe, und mit Hiob ſage Cap. 1: Der HErr
hats gegeben, der HErr hats genommen, der
Nahme des HEern ſey gelobet. Jch habe ja
keine Urſache zu trauren, wenn ich nur deine
Gnade behalte. Denn du ſageſt 2. Cor. 12:
Laß dich an meiner Gnade begnugen. O laß

mich
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mich bedencken, daß es beſſer ſey, daß ich au
dir einen gnadigen GOtt habe, ob ich aleich mit
Lazaro arm bin, als daß ich ſolte mit dem reichen

Mann im Rohr ſitzen, und nach Belitben Pfeif—
fen ſchneiden konte, und denn endlich horen mu—

ſte: Du haſt dein Gutes im Leben empfangen.
Denn was ich an zeitlichen Gutern verliehre,
das finde ich in dir tauſendfaltig wieder; denn die
Natur iſt auch mit Wenigen zufrieden, und die

Gottſeligkeit mit noch einen Geringeren, aber
der Geitz iſt gar ein tieffer Abgrund, welchen
nichts fullen kan, wie ein Feuer das alles friſt,
was es nur ergreiffen thut. Denn der Geitz iſt
die allererſchrecklichſte Abgotterey, weiln da—
durch der Menſch ſein Vertrauen auf die Crea
turen ſetzet, und von dir ſeinem eintzigen HErrn
und WVater ſich wendet, und dich die lebendige
Qvelle verlaſſet und dagegen ſtinckende und ver—
gangliche Czuter und Bermogen zu ſeinem Ab
gott machet. Omein GOtt, reinige mein Hertz

und mache es gantz leer von ſolchem Unflath,
und lehre mich bedencken und wohl erwegen, daß
diß der groſſe Gewinn ſey, und dir recht ver—
trauen, und ſich mit dem beſcheidenen Theil ge

nugen laſſen, und zufrieden ſeyn was du mir
durch deinen Seegen giebeſt. Und wenn es dir
ja gefallig, daß ich etwas uber meine Nothdurfft
ubrig haben ſolte, daß ich mein Hertz nicht daran
hange, oder meyne diß darffſt du nicht angreif—
fen, ſondern muſt ſehen wie du noch mehr dazu
bekommen kanſt; denn dadurch wiche ich ſchon
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von dem gantzlichen Vertrauen auf dich abe.
Derowegen hilff, daß ich ſolches vielmehr geden

cke auf heiligen Wucher anzulegen; als wodurch
deines hochheiligen Nahmens Ehre befordert
und der Nechſte gebeſſert und erbauet werde, ſo

weiß ich denn, und bin verſichert, daß mein We—
niges dadurch alſo wird geſegnet ſeyn, und viel
beſſer ſeyn wird, als das groſſe Gut vieler Gott
loſen. Dabey laß mich nur bedencken, wie du
der allerweiſſeſte Vater und Verſorger biſt, wel—
cher ſchon weiß, was uns deinen Kindern nothig
und dienlich iſt. Und ſolte mein ſonſt gehabtes
Vermogen gleich alles wieder fortgehen, ſo
kanſt du balde wiederum Rath und Mittel
ſchaffen, wie du an dem lieben Hiob thateſt, daß
ich dir zu Lob, Ehre und Ruhme mein Leben in
der Welt fortbringen kan, denn du biſt groß von
Rath, und machtig von That. Vor allem bitte
ich, du wolleſt mir Gnade geben daß wenn du
mich auch mit deinen Gutern ſeegneſt, daß ich
daburch nitht ſtoltz, hochmuthig und vermeſſen
werde, oder meinen armen Nechſten neben mir
verachte, ſondern ſelbigem auch vielmehr mein

Seegens-Brunnlein zuflieſſen laſſe. Nun ich
traue deiner Gnade und allezeit vaterlichen
erbarmenden Hertzen, nach welchem du dich er
barmeſt, uber die, ſo dich furchten, und auf deine
Gute ſtets hoffen, welchen du auch alles Gutes
thuſt am Leib und an der Seele. Dir ſey dero
wegen Ehre, Ruhm und Herrlichkeit, Lob und
Preiß von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen.

Ge
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GebetzuEzOttdemSohne,
als der andern Perſon in der hei—
ligen hochgelobten Dreyfaltigkeit, um
Behutung vor der Ausubung aller—
ley fleiſchlichen Wolluſte und Be—
gierden, als wodurch ſich die Men—
ſchen von Jhme, als dem Haupte
ſeiner Gemeine abſondern, wenn ſie
Chriſti Glieder nehmen und Huren—
Glieder draus machen, und dadurch
des Teuffels anderes boſes Stuck, unter

den dreyfachen HauptSunden ver
ehren und anbeten.

Eph. 5. v. 3.
Hurerey und alle Unreinigkeit laſſet nicht

von euch geſaget werden wie den
Heiligen zuſtehet.

JHEMMR JEſu Chriſte, du eingebohrnerO, Sohn OOttes, dem Vater

heiligen Geiſte hochgelobet von Ewigkeit zu
Ewigkeit, Amen. Der Prophet Daniel ſaget
von dir Cap. y. v. 24: Du haſt die Sunde zuge—

ſiegelt, unddie Miſſethat verſohnet, und die ewi—
ge Gerechtigkeit gebracht, und die Geſichte und
Weiſſagung zugeſiegelt, und du, als der Aller-
heiligſte, biſt geſalbetworden. Da du als der
eingebohrne Sohn GOTTes aus Liebe deines

himm



30 ô„9
lilmmliſchen Baters auf die Welt kameſt uns
Menſchen zu erloſen, unſer Fleiſch und Blut an
dich nahmeſt und unter uns wohneſt. Joh. z.
v. 16. Wie Paulus auch Cap. 1. v. 14. davon
ſchreibet: daß wie die Kinder Fleiſch und Blut
haben, du es auch gleicher maſſen theilhafftig
worden, Ebr. 2. v. 14. auf daß du durch den
Todt die Macht nehmeſt dem, der des Todtes
Gewalt hatte, das iſt, dem Teufel, auf daß dei—
ne Glaubigen in dir eineVeſtalt gewonnen, Ga
lat. 4. v. i9. und daß du auch gepreiſet wurbeſt
an unſermLeibe. Philip. 1. 20. Wie davon lang
ſtens zuvor Jeremias C. zu, v. 22. geweiſſaget
kat, da er ſaget: Der wird ein neues im Lande
ſcha ffen, das Weib wird den Mann umgeben.
Wie du uun,o lieber HErr JEſu, ſolches geiſt—
licher Weiſe an uns mildreich und ruhmlich er
fullet haſt, und dich, wie Eſaias Cap. 61. v. 10.
ſaget: gegen uns dermaſſen bezeuget, daß du
uns angezogen mit den Kleidern des Heils und
mit demRocke derGerechtigkeit gekleidet. Wie
ein Brautigam mit prieſterlichen Schmucke ge
zieret und wie eine Braut in ihrem Geſchmeide
berdet. Derowegen du, als das ewige Wort
GoOttes, als du durch deine Krafft den Men—
ſchen geſchaffen, und hernach ihm einen Ehegat
ten aus ſeiner Rippe ſchaffeteſt, i. B. Moſ. 2.
v. 22. damit eine heilige und reine Liebe in und
bey ihnen ſeyn ſolte, dadurch das menſchliche Ge

ſchlecht fortzupflantzen, und ſie einander in
rechter ehelicher Hertzens-Liebe meinen, und

Kin



RMt zuKinder zengen ſolten nach deinem Bilde. Und
iſi leine heiligere Luſt und Liebe geweſen, denn
das Ebenbild GOttes fortzupfiantzen und das
Menſchliche Geſchlecht zu vermehren, zu deinen
Ehren. Denn du haſt ihn in heiliger und
herrlicher Wolluſt und Wohlgefallen ge—
ſchaffen, und deine dgreude und Wonne an ihm
gehabt, als an deinem Ebenbilge. O liebſter
HErr JEſu Chriſte! ach leyber, wie iſt es nun
mit uns beſchaffen? denn da uns derSatan die—
ſe reine, keuſche, eheliche Liebes-Flamme ver—
unreiniget, und uns mit ſeiner Unſaubrigkeit
beflecket durch den Sundenſall unſer erſten El—
tern, ſolches wird hierdurch bezenget Geneſ.
3. v. 6. Weiln nunmehr der Meuſch nur zenget
ſeines gleichen, durch die die Sunde einen
Sunder, durch Fleiſches-Wolluſte eine boſe
und gifftige Unart und Bildniß des Teuffels
Korner und Saainen aus unſerem verderbten
Hertzen hervorbringende, welches die Erfahrung
genungſam bezeuget, und hilffts uns nichts wenn
wir gleich unſere Schande mit vielen Feigen—
Blattern bedecken wolten, wenn wir nicht ernſt
lich dawieder ſtreben, daß ſie den ſundlichen Lu—

ſten nicht den Zugel laſſen, ſo heiſt es auch von
uns wie Paulus Epheſ. 2. vom 1. biß 4. Vers
ſaget: Da ihr todt waret durch Ubertretung und
Sunde. Jn welchem ihr weiland gewandelt
habt nach dem Lauff dieſer Welt, nach dem Fur—
ſten, der in der Lufft herrſchet, nehmlich, nach den
Geiſt, der zu dieſer Zeit ſein Werck hat in den

Kin—



32 ä  GKindern des Unglaubens, unter welchen wir
auch weiland unfern Wandel gehabt haben in
den Luſten unſersFleiſches, und thaten den Wil—
len des Fleiſches und der Vernunfft, und waren
auch Kinder des Zorns von Natur, gleich auch
wie die andern. Aber GOtt der da reich iſt von
Barmhertzigkeit, durch ſeine groſſe Liebe, damit
er uns geliebet hat, da wir todt waren in Sun
den, hat er uns ſamt Chriſto lebendig gemacht.
Dahero biſt du, o mein HErr JEſu, der Mann
welcher alſo bey deinem himmliſchen Vater vor
den Riß ſtehet. Du biſt um unſer Heils willen
Menſch worden, und unſer Fleiſch und Blut an
dich genommen, und daſſelbe ohne Sunde, da
mit du unſer ſundliches Fleiſch heiligeteſt und
reinigeſt, und haſt dich dermaßen mit uns ver—
einiget, daß du ſelber davon Joh.!n5. ſageſt:
Ich bin der Weinſtock, ihr ſeyd die Reben, wer
in mir bleibet und ich in ihm, der bringet viel
Fruchte, denn ohne mich konnt ihr nichts thun.
Und du wilt uns auch mit deiner Hulffe beyſte
hen daß wir in dir bleiben konnen; alleine wir
muſſen auch unſern boſen angebohrnen Unarten
ſelbſten ſo viel moglich ſteuren und wehren. Deñ

Paulus ſaget Riom.6: Dieweil wir wiſſen,
daß unſer alter Menſch mit dir geereutziget iſt,
auf daß der ſundliche Leib aufhore, daß wir hin
fort der Sunde nicht dienen. Johannes ſaget
auch 1. Ep. 4: Daran erkennen wir daß wir in
ihm bleiben und er in uns, daß er uns vou ſei—
nem Geiſt gegeben hat. Dahero giebet ja dein

eiſt
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 2* 33Geiſt ſtets Zeugniß unſerm Geiſt daß wir
GOttes Kinder ſind, wenn wir auch nur
durch den Geiſt des Fleiſches Geſchafſte todten
wolten. Paulus klaget ſelber Rom.7. hieruber:
Jch ſehe ein ander Geſetz in meinen Gliedern,
das da wiederſtrebet dem Geſetz in meinem Ge—
muthe, denn das Fleiſch geluſtet ſtets wieder den
Geiſt, und der Geiſt wieder das Fleiſch, und dieſe

ſind ſtets wieder einander. Omein Heyland, hilff
uns doch allen, die wir uns Evangeliſche Chri—
ſten nennen wollen, daß der Geiſt allezeit durch
deine Krafft und Beyſtand das boſe Fleiſch uber
winde, und die boſen Luſte und Wegierden nicht
herrſchen laſſe; denn wer dem Fleiſche anhan—
get, der todtet die Seele. O hilff daß die Seele
uberwinde, auf daß damit der Leib auch erhal—
ten werde. Denn wenn das Fleiſch uberwindet,
ſo gehet Seel und Leib verlohren, und brauchet
der Teuffel unſer Fleiſch und Blut zu dem andern
Stucke ſeiner verdammlichen boſen dreyfachen
Voßheit; indem ſie der Menſch durch Ausu—
bung der boſen Fleiſches-Luſt von dir, o mein
JEſu, und von der Vereinigung deines heilig—
ſten Leibes abreiſſet, und deine Glieder zu Hu
ren-Gliedern machet und dem Teuffel deinem
Wiederſacher folget, 1. Cor. 6. Wie du ſelber
1. Pet. z. von ſolchen Menſchen ſageſt: Jhr ſeyd
von dem Vater dem Teufel, und nach eures Va
ters Luſt wolt ihr thun. Joh. 3. Wer Sunbe
thut, der iſt vomTeufel, denn der Teufel ſundiget
von Anfang. 1. Joh. z. Ach! wie gehet es ley

der
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der auch in deiner Evangeliſchen Kirche daher, daß
ſich viele von dir und deinem Leipe abſondern,
von welchen der Prophet Jerem. 3. ſaget: du
haſt eine Huren-Stirn und wilt dich nicht mehr
ſchämen, und ſchreyeſt gleichwohl zu mir: lieber
Vater, du Meiſter meiner Jugend. Ach! HErr
JEſu, laß uns alle bedencken wie wir nicht kon
nen zugleich deine Glieder, und auch des Sa
tans Glieder, zu ſeinem teufliſchen Stucke ſei—
ner dreyfachen Boßheit ſeyn, denn dadurch
ſondern wir uns gantz von der heiligen hochge—
lobten Dreyfaltigkeit abe. Oes muß hier rech
ter Ernſt gebrauchet und ſtets geſtritten und ge—
kampffet werden. Woruber auch Paulus Rom.
7. ſchreibet: O ich elender Menſch! wer will
mich erloſen von dem Leibe dieſes Todtes. O
HErr JEſu hilff ſtreiten, hilff kmpffen, und
uberwinden; denn ſo lange der Menſch im
Streite iſt, ſo lange herrſchet die Sunde nicht
in ihm, und weiln der Geiſt wieder die Sunde
ſtreitet, ſo verdammet ſie den Menſchen nicht;
denn die innwohnende Sunde verdammet nicht,
ſondern die herrſchende Sunde. Paulus ſa—
get Rom. 8: Es iſt nichts verdammliches an
denen die in Chriſto JEſu ſind, die nicht nach
dem Fleiſche, ſondern nach dem Geiſte leben.
Das iſt: Die da das Fleiſch nicht nach ſeinen
boſen Luſten herrſchen laſſen. Jn welchen ſol
cher Streit nicht iſt, und die da keinen Streit in
ſich empfinden die haben herrſchende Sunde in
ihnen, ſie ſind uberwunden, und verlaſſen dich

o HErr



X 35o HErr JEſu, als die andere Perſon der Heil.
hochgelobten Dreyfaltigkeit, und hangen des
Teuffels andern boſen Stucke ſeiner drenfachen
Boßheit an, ſo lange ſie die boſen fleiſchlichrn
Luſte in ihnen herrſchen laſſen. Paulus aiebet
uns eine gute Lehre, und ſaget 2. Cor. 13. Cop.
Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeyd.
Pruffet euch ſelbſt oder erkennet ihr euch ſelbſt
nicht, daß JEſus Chriſtugin euch iſt; es ſeyh
denn, daß ihr untuchtig ſeyd. O wie treulich ver
mahnet uns der liebe Johannes 1. Epiſt. 2.
Cap.und ſaget: Kindlein, bleibet in ihm, auf daß/
wenn er offenbaret wird daß wir Freudigkeit
haben, und nicht zu ſchanden werden fur ihm,
in ſeiner Zukunfft. O wie werden an jenem
Tage viele Evangeliſche Chriſten, die da dein
Wort undWillen zurGnuge aewuſt haben, von
denen unwiſſenden Heyden beſchamet werden,

daß ſie ſich von dirwiſſentlich und vorſetzlich ab
geſondert, und das beſtialiſchehuren-Bild des
Teuffels angenommen haben, welche auch denn

die vernunfftigen Heyden ſchamroth und zu
ſchanden machen werden, weiln ſie aus dem Lich—
te der Natur erkennet, daß die Unkeuſchheit ein
ſchreckliches Laſter und Anbetung des unretnen

Griſtes des Teuffels ſehy. Der groſſe Eyfer
der keuſchen Lueretia zu Rom, wird marchen
Chriſten beſchamen, wie denn auch viel andere
tugendſame Henyden ihr Leben lieber gelaſſen,
als daß ſie ſich dem groſſen Laſter der Unzucht
ergeben. Und ob zwar dieſes greuliche Lafter
uus Menſchen angebohren und angeerbet iſt,

D ſo



36 AXſo iſt doch noch ein Füncklein des frehen Wil
lens Gutes oder Boſes zu erwehlen in der Set
le ubrig geblieben und herrſchet derſelbe uber
die auſſerlichen Wercke wiewohl er offt
mahls gar ſchwach und unvermogend iſt; aber
wenn wir nur fleißige Aufſicht halten, und nur
balde die im Hertzen aufſteigende Gedancken
und boſe Luſte niederſchlagen auch alle Gele
genheiten zu boſen Ausubungen meiden ſo
konnen wir durch deiner Gnaden Beyſtand
verhuten, daß ſie nicht im Worten Geberden
und Wercken ausſchlagen. Derowegen haſt
du o HErr JEſu an ſo vielen Orten Alten
Teſtaments uns vor allen Ausubungen der bo
ſen fleiſchlichen Luſte gewarnet, und ſolches
harte verboten. Und da ſich erſtlich die boſe
Welt durch Noam den Prediger der Gerech
tigkeit nicht wolte warnen laſſen verderbteſt du
ſie gantz und gar durch die Sundfluth weiln
auch deine Kinder nach den Tochtern der Men
ſchen ſahen, wie ſie ſchon waren/ und ſelbige nur
aus fleiſchlicher Wolluſt zu Weibern nahmen
darum ſageſt du auch von ihnen Gen. 6: Die
Menſchen wollen ſich meinen Gzeiſt nicht mehr
ſtraffen laſſen denn ſie ſind Fleiſch das iſt:

Sie waren fleiſchlich geſinnet. Was wurde
nicht vor ein Blut-Bad durch die Schandung
Jacobs Tochter die Dina angerichtet und ob
ſie gleich der Sichem hernach zum Weibe neh
men wolte, ſo muſte doch deine gerechte Straf

fe nicht auſſen bleiben; ſo daß alle Manns
Bil



X 37Blder derſelben Stadt jammerlich erwürget
vurden Cap. 34. O mein HErr JEſu du
haſt ja ſchon im Alten Teſtament zu deinein
auserwehlten Volcke den Kindern Jſruel ge—
ſaget Deut.2 3: Es ſoll keine Hure ſeyn un
ter den Tochtern Jſrael und kein Hurer unter
den Sohnen Jſtael. Wie du ihnen denn un—
ter andern deinen Geboten undGeſetzen ſolches
ordentlich vorſchreibeſt Levit. 18. wie ſie ſich ſo
wohl im lediaen als auch im Eheſtande ver—
halten ſolten, und ſich nicht gleich ſtellen den
Heyden welche du um ſolcher Unflätherey
willen aus dem Lande vertrieben hatteſt da
mit ſie ſich auch nicht um ſolcher Sunde willen
dergleichen und andere Straffen auf den Halß
zogen und ſie auch das Land ausſpeye wie
es die Heyden ausgeſpeyhet die vor ihnen wa
ren. Die H. Schrifft warnet uns auch
wenn Proverb. 2. Cap. ſtehet: Hute dich
daß du nicht geratheſt an eines andern Weib
die nicht deine iſt die glatte Worte giebet
und verlaſſet den Herren ihrer Jugend und
vergiſſet denn ihres GOttes denn ihr Haupt
neiget ſich zum Tode, und ihre Gange zu den
WVerlohrnen alle die zu ihr eingeben kommen
nicht wieder und ergrenffen den Weg des Le—
bens nicht. Cap. 5. Jtem die Lippen der
Huren ſind ſuſſe wie Honigſeim und ihre Keh—
le iſt glatter denn Oele aber hernach bitter wie
Wermutth und ſcharffer wie ein zweyſchnei—
dig Schwerdt. Jhre Fuſſe lauffen zum To—
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38 Xde hmunter ihre Gange erlangen die Hole.
Sie gehet nicht ſtracks auf dem Wege des Le
bens unſtat ſind ihre Tritte daß ſie nicht weih
wo ſie gehet. O HErr JEſu wie gefährlich
iſt es itzund auch um menſchliche Geſtellſchafft
daß man faſt nicht weiß mit wem man ſoll
umgehen daß es nicht heiſſen muſſe Sir. 13:
Wer Pech angreifft der beſudelt ſiith. Und
da man vor fleiſchlichen Verſuhrungen in Ge
dancken Worten und Wercken kan ſicher
ſeyn, da denn mancher gut genug wurde geblie
ben ſeyn weñ er ſich nicht zu ſehr in Geſellſchafft

begeben hatte. Ware Petrus Matth. 26 in
in des Hohenprieſters Pallaſte von ferne ge
blieben und hatte ſich nicht unter das Pfaffen
Geſinde gemenget ſo ware er wohl nicht zu ei
nem ſo ſchweren Falle kommen. Dina wurde
nicht umihren Ehren-Krantz kommen ſeyn weñ
ſie nicht geluſtet hatte die Tochter des Landes
zu beſehen und ware daheime bey den Jhrigen
geblieben. Gen. zz. Ja unſere erſte Mutter
Eva verſahe es ſelbſten hierinne weil ſie ſich in
Geſellſchafft der Schlangen begabe und ſich
mit ſelbiger in ein Geſprache einließ und war
ſo fortgegangen und ſich die verbotene Frucht
nicht ſo lieblich vorſtellen und einloben laſſen
ſo hatte es um ſie und alle ihre Nachkommen
beſſer geſtanden. Gen. z. O liebſter HErr
JEſu behute uns doch allezeit vor boſer lieder
licher und gottloſer Geſellſchafft und wenn wir
ja unverhofft in ſolche gerathen mochten ſo er-

innere



X 39innere uns durh deinen werthen heiligen Geiſt
daß wiruns dareh wohl inacht nehmen damit
wir uns ihrer Sinde nicht theilhafftig machen
ſondern von ihnenausgehen und kein unreines

wit ihnen airuhren und mit niemanden ſo viel
moglich umaehen ais da wir wiſſen daß es er—

boar und ehrlich bey ihnen zugehet und da wir
im Guten erbauet werden konnen. Ach aih

daß wir mit niemanden umgehen unb Ge—
meinſchafft haben ais mit denen die dich mit
uns als die adndere Perſon der H. Dreyfaltig
keit recht lieben und furchten und dir ſo viel
moglich zu Gefallen in Keuſchheit und Reinig
keit einhergehen und alle Unkeuſchheit als des
Teuffels andern boſen Stucke ſeiner Boß
heit fliehen und meiden wozu denn ſonder
lich der Teuffel die boſen WeibsBilder brau
chet. O bewahre doch alle deine Kinder vor
ſolchen verfuhriſchen Weibs-Bildern, fur der
glatten Zungen der Fremden daß wir uns ihre
Schone oder Schmeicheley nicht geluſten laſ
ſen in unſerm Hertzen, und uns nicht verſehen
an ihren AugenLiedern denn eine Hure brin
get einen ums Brod aber ein fromm Eheweib
fahet das Leben. Prov. 6. Denn kan auchſe
mand Feuer im Buſen behalten, der ſeineKlei
der nicht brennt alſo gehet es dem wer zu ſeines
Nechſten Weibe gehet, es bieibet keiner unge
ſtrafft wer ſie beruhret. Es iſt einem Dieb
nicht ſo groſſe Schmach ob er ſtiehlet ſeine
Seele zu ſattigen, weil ihm hungert, wenn ers
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40 Xnur wieder giebet und erſetzet. Aber der mit ei—

nem Weibe die Ehe bricht de iſt ein Narr und
bringet ſein Leben ins Verdrben dazu trifft
ihn Plage und Schande, ind wird nicht aus—

gekilget; denn eine Hureiſt eine tieffe Grube,
und eine Chebrecherin ſt eine enge Grube.
Auch lauret ſie wie ein Ruber, und die frechen

unter den Menſchen ſammlet ſie zu ſch. Die
H. Schrifft ſaget ferner von ſolchen Eccl.
7. Cap. Jch fand daß ein ſolches Weib wel
ches Hertze Netz und Stricke iſt/ und ihrer
Hande Bande ſind bitterer denn der Tod.
Aber wer dir omein GOtt, vertrauet und dir
gefallt, der wird ihr entrinnen aber der Sun
der wird durch ſie gefanaen. Sirach 23. ſaget
entſetzlche Worte von ſolchen Menſchen:
Wer in der Brunſtſtecket der iſt wie ein bren
nend Feuer und horet nicht auf biß er ſich
ſelbſt verbreñe. Ein unkeuſcher Menſch hat kei
ne Ruhe an ſeinemLeibe biß er ein Feuer anzun
de; Einem unkeuſchen Menſchen iſt alle Speiſe
ſuſſe und laſſet nicht abe biß ers erfulle. Ein
Mann der ſeine Ehe bricht und dencket bey ſich

ſelbſt: Wer ſiehet mich es iſt finſter um mich,
und die Wande verbergen mich daß mich nie
mand ſiehet fur wen ſoll ich mich ſcheuen der
Allerhochſte achtet meiner Sunde nicht;
ſolcher ſcheuet allein der Menſchen Augen und
dencket nicht daß deine Augen o mein GOtt
viel heller ſind als die Sonne und ſehen alles
was die Menſchen thun und ſchauen auch in

die
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heimlichen, Winckel c. Ein ſolcher Mann
wird offentlich in der Stadt geſtraffet werden
und wirderhaſchet werden ehe er ſichs am we
uigſten verſiehet. Alſo wird es auch gehen ei
nem Weibe die ihren Mann verlaſt und einen
Erben von einen andern krieget. Erſtlich iſt
ie deinen Geboten ungehorſam zum andern
ſundiget ſie wieder ihren Mann zum dritten
rieget ſie Kinder durch ihren Ehebruch von ei
ien andern. Dieſe wird man aus der Gemei
ie werffen und ihre Kinder muſſens ihrer ent
elten ihre Kinder werden nicht wurtzeln und
hre Zweige werden nicht Fruchte bringen ſie
aſt ein verflucht Gedachtniß hinter ſich, und
hre Schande wird nimmermehr vertilget.
Nlieber GOtt, an wie vielen ſind dieſe Worte
pbahr worden welches ſonderlich an demHau
edes Hohenprieſters Eli zu ſehen B. Sam.

Cap. da ſeine Sohne auch deine Gebote aus
en Augen ſetzeten und ihres Vaters Amt
handeten da ſie bey den Weibern die im
Tempel aufwarteten ſchlieffen; dahero wur
en ſie auch auf einen Tag getodtet und ihr
gater ſo ihnen ſolches nachließ brach den
hals. Dieſes waren damahls die Vornehm
enimVolck und richteten doch ſolch Aerger
iß an weilen ſie ſolches andern verbieten ſol
n und es ſelber ausubeten. Von ſolchen
euten ſaget Jeremias Cap.5: Soll ich dir
enn gnadig ſeyn, weiln mich auch deine Kin
tr verlaſſen, und nun ich ſie gefullet habe trei
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q X Xt tben ſie Ehebruch und lauffen ins Huren-Hauf

ein jeglicher wuchert nach ſeines Nechſten
Weibt wie die vollen mußigen Hengſte, und
ich ſolte ſie um ſolches nicht heimſuchen und
meine Seele ſolte ſich nicht an ihnen rachen
an ſolchen Wolck wie diß iſt. David war er ein

groſſer Konig in Jfrael daneben hatte er auch
den Ruhm daß er ein Mann nach deinem
Hertzen genennet wurde und dabey war ein
Heil. Prophet darum ſtellet ihm auch der
Teuffel am meiſten nach damit er ihn in der
boſen Luſt zu einem erſchrecklichen Falle brach
te und dem Ulia ſein eintziges Schaflein
nahm ſeine ſchandliche Begierden mit ihr aus
zuuben 2. B. Sam. r1. Cap. und ob er aleich
ſolches hernach ſchmertzlich bereuete ſo konte

er doch dieſerwegen deiner Strafſe nicht ent—
gehen. O lieber HErr JEſu Chriſte dieſe
und andere Exempel und ſchreckliche Sunden—
Falle ſo im Alten Teſtamente voraegangen
wollen ſich ietzo viele unter den Chrſſten zu ei
nen Behuffe und Deckel ihrer Boßheit bedie
nen als ob es ihnen nicht ſo groſſe Gefahr
bringen wurde und du wurdeſt es auch nicht
ſo ſcharff und genau nehmen wenn ſie gieich
ihren boſen Luſten den Willen lieſſen indem
du den David und andere wiederum zu Gna
den angenommen und ſie dieſerwegen nicht
gantz verſioſſen hatteſt. Ach! lehre uns doch
alleſamt bedencken: Daß' ja die wahre Buſ—
ſe nicht unſer ſelbſt eigenes Werck iſt ſondern

daß
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daß es allein dekn Werck ſeh und wie auch gar

wenige in andern Dingen ſo fromm und dir
wohlgefallig gelebet haben wie David und
auch nicht ſo hohe Verheiſſungen von dir erhal—
ten und indeinen Augenſo werth geachtet wie
David war und wiſſen wir auch nicht, ob
wir ſo fahigſind, ſolche hertzliche und dir
wohlgefallige Buſſe, zu thun und der Teuf—
fel uns auch nicht einmahl ſo ſcharff zu
ſetzen durffen zu Falle zu bringen wie er
dem David und audern gethan ſondern daß
viele von itnen ſelbſten Luſt und Beliebung zur
GSunde gehabt) und vorſetzlich alſo auf deine
Gnade geſundiget und dich unſern liebſten
Heyland und dein theuer Verdienſt zu Sun—
den-Dienern machen wollen, und dein Wort
und Willen boßhafftig aus den Augen geſetzet
welchen du uns noch viel heller und deutlicher
im neuen als im alten Teſtament geſchehen, of
fenbahret haſt daß ſich dieſerwegen nie—
mand mit Unwiſſenheit entſchuldigen kan. Und
da uber dieſes auch ſo gar noch in dem Lichte
der Natur die Keuſchheit und Reinigkeit her—
vorleuchtet welches auch wie vorhin geſaget
viele lunter den tugendhafften Heyden erken
net haben. Auch haſt du den Satan nicht
Macht aegeben daß er ſo gar alle naturliche
Zucht und Reinigkeit Kraffte und Afſecten aus
des Menſchen GSeele reiſſen konnen indem das

Geſetze der Natur noch bey allen Menſchen
ubriz blieben iſt; nehmlich die naturl.ehelicheLie—
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Au X 44be zwiſchen Eheleuten Eltenn und Kindern
ſonſten hatte das menſchliche Geſchlechte nicht
beſtehen können. Denn welcher Menſch ſei
nen boſen Luſten und Begierden den Ziegel
laſſet ſolche auſerlich zu vollbringen der ſun
diget nicht allein wieder dich o GOtt und dei
ne Gebothe, ſondern auch wieder die Natur
und menſchliche Vernunfft welln er ſich hiermit
den unvernünfftigen Viehe gleichſtellet ja off
ters noch arger als daſſelbe treibet und ſich da
durch aus der vernunfftigen menſchlichen Ge
ſellſchafft ſetzet und ſtoſſet und denen mehr als
viehiſchen Begierden nachlebet: OHERR
JEſu du Liebhaber der Reingkeit Zucht und
Erbs beit/ du haſt uns ja im neuen Teſtament
viel genauer und beſſer als im alten durch
deine heiligen Apoſtel und Evangeliſten unter—
richten laſſen wie wir uns in dieſem Stucke
gegen dich den Nechſten und uns ſelbſten
in Reinigkeit und Keuſchheit auffuhren und
verhalten ſollen und konnen da ſonderlich
Paulus unſer beſter Lehrmeiſter hierinnen iſt.
cra die Wiedergeburth und Erneurung des H.
Geiſtes durch die heilige Tauffe die thut uns
auch gute Anleitung geben wie wir den Bund
welchen wir mit GOtt dadurch gemachet ſtets
befliſſen ſeyn ſollen ſteiff und feſt zu halten daß
wir dir dienen wollen in Reinigkeit Heiligkeit
und Gerechtigkeit, die dir gefallig iſt und ſol
cher ſoll uns von aller Unreinigkeit und Befle
ckung abhalten denn Paulus ſaget 1, Cor. 3:

Wiſ



jt X 45Wiſſet ihr nicht, daß ihr GOttes Tempelſeyd
und der Geiſt GOttes in euch wohnet. O was
haben wir Chriſten hierdnrch vor eine groſſe
Gluckſeligkeit erlanget daß unſere Leiber Tem
pel des heiligenGzeiſtes worden ſind. O HErr
JZEſu laß uns ſolches wohl bedencken daß
wir ſolchen herrlichen Pallaſt auch nicht mit
boſen und fleiſchlichen Luſten voll Unflaths ma
chen und dieſer hohe und heilige Gaſt von uns
weichen muſſe. Denn es ſtehet an dieſem Or
te der Schrifft weiter: Und ſo iemand den Tem

pel GoOttes verderbet den wird GOtt wie
der verderben denn der Tempel GOttes iſt
heilig der ſeyd ihr. Obehute uns vor dieſer
abſcheulichen Sunde des Ehebruchs und Hu
rerey und aller fleiſchlichen Unreinigkeit. Denn
dieſer theure Apoſtel ſaget Cap. 6. ferner:
daß wir auch wiſſen ſollen daß unſere Leiber
deine Glieder ſind und ſolten wir nun deine
Glieder nehmen und Huren-Glieder daraus
machen? Ach! dieſes ſoll ferne von uns ſeyn
wie oben geſaget. Derowegen laß uns doch
einen Abſcheu vor ſolchen unflatigen Luſtſeuchen

haben dadurch wir uns gantz und gar von dir
und deiner liebreichen Vereinigung abſondern.
Denn, wer an der Huren hanget der iſt ein
Fleiſch mit ihr und iſt alſo von dir abgetrennet
denn in der Schopffung ſaget GOtt: Sie
werden zwey ein Fleiſch ſeyn. Ach! was iſt
diß vor ein Greuel dich unſern liebſten HErtn
und Heyland JEſum Chriſtum verlaſſen und

ſich
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ſich an eine beſtialiſche Hure hangen. O laß uns
doch an dir bleiben in Reinigkeit, Keuſchheit
und Heiligkeit ſo ſind und bleiben wir auch ein
Fleiſch und Geiſt mit dir; denn alle Sunden
die der Menſch thut ſind auſſer ſeinem Leibe
wer aber huret, der ſundiget an ſeinem eigenen

Leibe weiln er ſelbigen von dir abreiſfet. O laß
uns doch alle und iede die wir Chriſten ſeyn wol
len bedercken daf unſere Leiber dermaßen ge
würdiget ſind daß der heilige Geiſt ſeine Woh

nung darinne haben und ſtifften will welche
Gnade wir von dir empfangen hahen und ſind
nun nicht mehr unſer ſelbſten dennwir ſind
durch dich theuer erkaufft dahero dir uns auch
durch Paulum gute Mittelvorſchreiben laſſen
unſere Leiber in Keuſchheit und Reinigkeit: zu
betalten da er i. Cor. 7. ſchreibet: Um der Hu
rerey willen habe ein ieglicher ſein eigen Weib
und eine iegliche ihren eigenen Mann indem
es deſſer ſey frehen als Brunſt leyden. Dieſer
dein theurer Ruſtzeug iſt auch ſo ſorgfaltig daß
er es auch genau deſchreibet wie ſich Mann
und Weib dem Ehebruch und Unreirigkeit zu
verhuten gegeneinander gebuhrend verhalten
ſollen, und ſaget: Der Mann leiſte dem Wei
be die gebuhrende Freundſchafft deßgleichen
das Weib dem Manne das Weib iſt ihres
Leibes nicht machtig ſondern der Mann deß
gleichen auch nicht der Mann, ſondern das
Weir und ſol ſich keines dem andern entziehen

es ſey den mit beyder Bewilligung oder aus

ſon
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der Satau nicht verſuche um der Unkeuſchheit

willen. OHERR ZESu hulff daß alle
Chriſten dieſer vorgeſchriebenen Regeh folgen
und ſo die Ledigen nicht balde zum Eheſtande
kommen konnen o ſo verlcihe ihnen Gedult
VermogenundKraffte daß unbandigeFleiſch
zu creutzigen und zu dampffen mit ſeinen boſen
Lüſten und Begierden und den alten Adam
zu todten. Dahero auch alle Gelegenheit
Mittel und Anreitzungen welche Anlaß geben
die boſen Begierden auszuuben fliehen und
meiden denn die dir angehoren ereutzigen der
maſſen ihr Fleiſch ſamt den Luſten und Begier
den und welche ſolches nicht thun, ſondern
der boſen Luſt den Willen laſſen gehoren nicht
dir ſondern unfehlbahr dem Teufel an. Pau—
lus ſchreibet Epheſ. 5z. erſchreckliche Worte
davon: Das ſolt ihr wiſſen daß kein Hurer
und Unreiner Erbe habe an dem Reiche Chri—
ſti und GOttes. O mein HErr JEſu dir iſt
am beſten bekant, wie wenig von vielen Ehe
lichen undUnehelichen dieCreutzigung desFlei
ſches vorgenommen wird ſo daß auch die Aus—
ubung der boſen Luſte und Begierden faſt vor
keine Sunde mehr will gehalten werden ja der
Teuffel weiß etliche hierinne ſo gar zu verblen
den daß ſie es vor eine gebuhrliche Liebes-Be
zeugung halten wollen und es vor eine geziemen—

de Schuldigkeit erkennen und dencken wenn es
nur vor der Welt verborgen bliebe und man

hier
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es nur verbothen daß es nicht ſo gar gemei—
ne wurde. Obehute mein GO TT daß
ſich hierinne niemand zu ſolcher gotiloſen Si—
cherheit verfuhren laſſe mit ſolchen vergeb
lichen Worten oder falſchen Einbildungen deñ
um ſolcher willen kommt eben dein Zorn uber
ſolche Kinder des Unglaubens. Denn wer
den Tempel GOttes verderbet den wird GOtt
wieder verderben wie ſolches die klaglichen und
erbarmlichen Exempel offte bezeugen; da denn
die Wiederverderbungen ſolchen Schandern
und Verderbern deines Bildes und Tempels
des heiligen Geiſtes vielen unverhofft mehr als
zu ſehr uber den Halß kommt. Daſie offters
mit vielerley aus der garſtigen Wolluſt ent
ſtehenden abſcheulich und ſehr ſchmertzhafften
Kranckheiten und Gebrechen am Leibe heimge
ſuchet werden und alio vor eine kurtze und nich
tige Wolluſt tauſendfache und lange Pein aus
ſtehen muſſen. Und wenn einige dergleichen
auch nicht hier erfahren ſo wird ihre Verder
bung dorten an der Seelen gewiß nicht nach
bleiben wo ſie nicht ablaſſen auch hertzliche
und wahre Buſſe thun. O HEtrr JEſu be
hute doch deine wahre Evangeliſche Kirche vor
ſolchen unrechten und verkehrtenGßliedern denn
von ſolchen ſaget auch Paulus Rom. 1. Cap.
da er auch viel Laſter und Untugenden ſolcher
mehr als Heydniſchen und viehiſchen Chriſten
beſchreibet: Und gleich wie ſie nicht geachtet

haben
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haben, daß ſie GOtt und ſeine Gebothe erken—
neten, hat ſie GOtt auch dahin gegeben in ver—

kehrten Sinn, zu thun das nicht taugt, voll alles
ungerechten Hurerey; welches wohl vor andern
allhier beniemten Laſtern das groſte iſt, weiln ers
fornenan ſetzet und vile andere Laſter daraus
entſtehen knnen. Als nemlich, aus der Hure—
rey konmt Schalckheit, da ſolche in der Brunſt

gehende Menſchen mit ihrer liſtigen Schalckheit
viele keuſche und unſchuldige Hertzen uberreden

und verfuhren konnen. Aus der Hurerey konmt
auch offtmahle Geitz. weiln zu Ausubung der
boſen Brunſt Geld und Vermogen erfordert
wird. Aus der Hurerey kommt auch offtmahls
Boßheit, weiln dadurch viel mahl Mord und
Todtſchlage geſchehen. Jtem, es kommen
aus Hurerey Ohren-Blaſer, wenn ſie heimli
che Verſtandniſſe halten, ſolche ins Werck zu
ſetzen. Verleumbder, wenn ſie Eheleute ge—

gen einander verhaſt machen. OOttes—
Verachter, weiln ſie deinem Willen und
Geboten nicht folgen wollen. Freveler,
indem ſie ſolche Unflatereyen faſt vor keine Sun
de halten wollen. Hofffartige, da ſie ſich ihren
Mitbuhlernzu gefallen prachtig hervorthun.
Ruhmrathige, wenn ſie hoch prahlen und ſich
vor andern ein Anſehen machen, damit ſie deſto
beſſer eſtimiret werden. Schadliche, welches
der klagliche Ausgang der boſen Luſt hernach er—
weiſen thut. DenEltern ungehorſam „wenn ſich
ſolche Wolluſtige von ſelbigen nicht wolltn ab

hal—
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halten und warnen laſſen. Unvernunfftige
weiln ſie in der Brunſt noch arger als das tum

me Viehe leben. Treuloſe indem ſie ihre Ehe—
gatten verlaſſen, und huren oder Huren nach—
lauffen, und ſind auch dadurch ihrem eigenen
Leib und Secle untreu. Starrige und Un—
verſohnliche, da ſie ſich von ihrem boſen Vor
nehmen nicht wollen abmahnen laſſen, und dru
cken und qpalen offters diejenigen, welche ſie da—
von abmahnen und äbhalten wollen. Unbarm
hertzige, weiln ſie ſich nicht uber ihren armen Leib
und Seele erbarmen wollen, ſonbern durch ſolch
ſchandlich Leben, in zeitlich und ewiges Verder
ben ſturtzen, und deine ſtrenge ZornGerichte
ſich uber den Halß ziehen. Die da, o mein HErr
JEſu „deine Gerrchtigkeit, als erleuchtete Chri
iten wohl wiſſen, daß, die ſolche boſe Dinge thun,
des Todtes wurdig ſind, ſo thun ſie es ſelbſt nicht
alleine, ſondern;haben auch Gefallen an denen
die es thun, und ſind ihnen darzu beforder—

lich. O wie iſt der Pinehas-Eyfer ſo gar ſelt
ſam worden, welcher ein Paat ſolch garſtiges
Volck zuſamnien ſpieſſete, 4. B. Moſ:25. und
ob gleich itze dergleichen Eyfer nicht mochte recht
gethan heiſſen, ſo laß uns nur hierinne den lie—

ben Paulo auch folgen, wenn er 1. Cor. 5.
ſchreibet: Daß wir nichts ſollen zuſchaffen ha
ben mit den Hurern; doch meynet er nicht, daß

wir ſolten gar von ihnen bleiben konnen, ſonſten
muſten wir die Welt raumen (indem es ſo viel
derſelben gabe) aber doch ſollen wir ſie derge

ſtalt
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ſchafft und Gemeinſchafft mit ihnen machen,
und auch ſo gar nicht mit ihnen gerne eſſen ſol—
ten, denn du wurdeſt richten die da drauſſen
ſind. Oliebſter HErr JEſu Chriſte, hilff, daß
wir alle, die wir uns Chriſten nennen wollen
uns, ſo viel moglich, fur dieſer ſchweren Sun—
de huten, vorſehen und bedencken, wie wir dei—

ne Gebothe ſtets zu halten befliſſen ſeyn ſollen,
oh wir es gleich zu keiner Vollkommenheit brin—
gen konnen, damit wir doch behutet werden kon

nen fur dem fremden Weibe ,fur einer andern,
die glatte Worte giebet. Prov. 7. Cap. Gib
daß wir am Fenſter des Hauſes gucken durchs
Gitter, und ſehen unter den Albern, und gewahr
werden des narriſchen Junglinges, der da gehet
auff der Gaſſen an einer Ecken und tritt daher
auf dem Wege in der Demmerung, am Abend
des Tages da es Nacht und dunckel war, da ihme

deñ leichte begegnet ein Weib in Huren, Schmuck,
liſtig, wild, und unbandig, da ihreFuſſe im Hau
ſe nicht bleiben konten. Jetzt iſt ſie hauſſen, ietzt
auf der Gaſſen, und lauret an allen Ecken, und
erwiſcht ihn, und kuſſet ihn unverſchamt, und
ſpricht zu ihm. Jch habe mein Bette ſchon ge—
ſchmucket mit bunden Teppichen aus Egypten,
ich habe mein Lager mit Myrrhen, Aloes und
Cinamen beſprenget, komm, laß uns genung
buhlen, biß an den Morgen, und laß uns der Lie—
be pflegen, denn der Mann iſt nicht daheime, er
iſt einen fernen Weg gezogen. Gie uberredet
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ren glatten Munde, er folget ihr auch nach wie
ein Ochſe zur Schlacht-Banck gefuhret wird,
und wie zum Feſſel, da man die Narren zuchti
get, biß ſte ihn mit dem Pfeile die Leber ſpaltet,
wie ein Vogel zum Stricke eilet, und weiß nicht
daß es ihm das Leben galt. OHErr JEſu, hilff
daß alle wahre Evangeliſche Chriſten ſich keh
ren an dieſe Rede deines Mundes. Ach laß
unſere Hertzen nicht weichen auf ſolche gottloſe
Wege, und laß uns 'icht verfuhren, auf ſolche
Todtes-Bahn denn ſie haben viele verwundet
und gefallet, und ſind leider auch viele Machtige
dadurch erwurget und zu Grunde gegangen,
thre Hauſer ſind Wege zur Hollen da man hin
unterfahret in des Todtes Kammer. O wie
ſchwere Straffen und Gerichte ſind offters uber
ſolche unkeuſche Menſchen ergangen. Der Pro
phet Ezechiel ſaget Cap. 23. von ihnen: Sie
ſind der Ehebrecherey gewohnet von Alters her,

ſie konnen von der Hurerey nicht laſſen, darum
werden ſie die Manner ſtraffen die das Recht
vollbringen, wie man die Ehebrecher ſtraffen
ſoll, daß ſie in die Rappuſche gegeben werden und

zum Raube. Achlieber GOtt laß uns doch
unſere von dir ſo theuer erkauifte Seele nicht
um ſolcher ſchandlicher Wolluſt halben in ſo
augenſcheinliche Gefahr ſetzen, weiln wir wiſſen,
daß ſolche beſtialiſche Wolluſt nur gar zu theuer
von andern bezahlet worden iſt, und gleich
wohl kauffen ihrer noch viele dieſelbe taglich mit

tau
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tauſend Sorgen, Schmertzen, und ihres eignen
Leibes und Lebens, Gut und Ehre, ja zeitlicher
und ewiger Verwahrloſungen. Olaß uns die
ſe Centner-ſchwere Worte bedencken, welche

Paulus Ebr. 13. Cap. ſaget: Die Hurer und
Ehebrecher wird GOtt richten. Ach laß uns
doch alles, was itzo betrachtet worden, nimmer—
mehr aus unſerm Hertzen komen, ſo werden wir
durch deine Gnade und gottlichen Beyſtand
uns nicht der ſchandlichen Wolluſts- Sunden
konnen theilhafftig machen. Undob es gleich
nicht wegen unſer menſchlichen Schwachheit
willen zur vollkommenen Reinigkeit zu bringen
iſt, denn die boſen Gedancken und Begierden
wollen noch immer in uns herrſchen, daß wir
leichte in Sunde und Ubertretung fallen kon
nen. Denn du ſageſt ſelber: Wer ein Weib
anſiehet ihr zu be gehren, der hat ſchon die Ehe
mit ihr gebrochen in ſeinem Hertzen. O freylich
kommen aus unſerm Hertzen ſtets allerley boſe

Gedancken, Mord, Ehebruch. 2c. Oſo hilff,
daß ſo balde dergleichen Gedancken aufſteigen,
wir ſo fort dieſelben dampffen, und denſelben
wiederſtreben, ſo iſt es uns keine Sunde, wenn
wir aber denſelben nachſehen, und denn auch da
hin bedacht ſeyn, ſolche zu bewerckſtelligen, ſo
iſt in unſern Hertzen ſchon der Mord begangen,
oder die Ehe gebrochen. O HErr JEſu, hilff
uns tapffer kampffen, und durch tagliche Reue
und Erneuerung den alten Adam dampffen. Du
weiſt daß wir alle fleiſchlich und unter die Sun
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de verkauffe ſind, und daß ail unſer Tichten und
Trachten des Hertzens nur böſe iſt von Jugend
auf. Ach! ich bitte dich, ſchaffe und bewahre
in uns ein reines Hertz, gib daß wir iederzeit
im Geiſte wandeln, und niemahls dieWercke des
Fleiſches vollbringen, ſondern gerne unſern Leib
betauben. Vor allen Dingen aber regiere und
fuhre unſere Begierden auf dich unſern lieben
GOtt, und auf dein heiliges Wort und Willen,
und laß uns unſere beſte Freude und Wolluſt
an dir, unſern liebſten HErrn und Heylande
haben. O HErr JEſu, du HErr und Heyland
unſers Lebens, wende von uns alle boſe Luſte, und
laß uns nicht in Schlemmen und Unkeuſchheit
gerathen, und behute uns auch fur unverſcham
ten Hertzen. Olaß ferne von uns ſeyn, Augen-
Uuſt, Fleiſches-Luſt und hoffartiges Leben, unter

welchen boſen drey Haupt-Sunden, die Aus—
ubung der boſen Fleiſches-Luſt, als das andere
Srtucke unter denſelben, dir, o allerheilig—
ſter und reinſter Brautiaam unſerer See—
len, o allerliebſtr HERR JESu, als
der andern Perſon der heiligen hochgelobten
Dreyfaltigkeit, am allermeiſten entgegen und
zuwieder iſt, weiln wir uns dadurch, als die
Glieder deines Leibes, gantzlich von dir abſon
dern. O hilff, daß wir in Betrachtung dieſes,
uns ftets ſo viel moglich der Keuſchheit und Rei
nigkeit befleißigen, ſo werden wir auch alsdenn
als wahre ſtets an dir gehaltenen Glieder in
und durch dich mit verklahrten keibern in deinem

ewi
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ewigen Himmelreiche dir dienen, und ſamt GOtt
dem Vater und dem H. Geiſte loben und preiſen
in alle ewige Ewigktit, Amen.

Gebet zuGottdem H. Geiſt,
als der dritten Perſon der heili—
gen hochgelobten Dreyfaltigkeit, um
Bchutung vor aller Hoffart und Hoch
muth, als wodurch die Menſchen durch
Ausubung derſelben von ihme, als den
Geiſt der Demuth undSanfftmuth, ab
weichen, und des Teuffels drittes boſes

Stucke ſeiner dreyfachen Boßheit
verehren und anbeten.

Tob. 4. V. 14.
Hoffart laß weder in deinem Hertzen noch

in deinen Worten herrſchen denn ſie
iſt ein Anfang alles Verderbens.

1*8 HERR Oott heiliger Geiſt, wahrer
e— ODtt mit Vater und dem Sohne von
beyden ausgehende, mut ihnen gleiches Weſensz

von Ewigkeit zu Ewigkeit. Joh.5. Ebr.2. Pau
lus ſaget Galat. 3. von dir, daß dich GOtt uns
ausgetheilet nach ſeinen Willen und wir dich
empfaugen durth die Predigt vom Glauben; und

Chriſtus hat uns verheiſſen Joh. 14. daß du
bey uns vleiben wolteſt ewiglich, und hilffeſt
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unſerer Schwachheit auf, denn wir wiſſen nicht
was witr beten ſollen, wie ſichs gebuhret, ſon—
dern du ſelbſt vertritteſt uns aufs beſte mit un—

ausſprechlichen Seuffzen. Und GOtt hat der—
maſſen mit dem Menſchen ein Bundniß ge—
macht daß er ſaget Eſa.57: Mein Geiſt, der
bey dir iſt, und meine Worte die ich in deinen
Mund geleget habe, ſollen von deinen Munde
nicht weichen noch von dem Munde deines
Gaamens und Kindes-Kindern, von nun an
biß in Ewigkeit. Du biſt der Geiſt der ver—
ſtandig iſt, heilig, einig, mannigfaltig, ſcharff,
behende, beredt, rein, klar, ſanfft, freundlich,
ernſtlich, frey, wohlthatig, leutſelig, feſt, ge
wiß, ſicher, vermagſt alles, ſieheſt alles, und ge
heſt durch alle Geiſter, wie verſtäandig, lauter
und ſcharff ſie ſind. Sap.7. Hier wird uns
nun deine Tugend, Krafft und Eigenſchafften
genau genung beſchrieben, und vor allem zei—
get ſichs hierbeh, daß du warhafftig ein Geiſt der

Demuth und Sanfftmuth biſt, dieſerwegen
wirſt du auch einer Salbung oder mit Oel lin
dernder Geiſt genennet. Act. ſo. Denn GOtt
der Vater hat ſeinen lieben Sohn JEſum
Chriſtum auch mit dir geſalbet, daß er ſey das
ſanfftmuthige und demuthige Lamm GOttes;
dieſerwegen ſaget er ſelbſten durch den Prophe
ten Eſaia Cap.61: Der Geiſt des HErrn iſt
über mir, darum hat mich der HErr geſalbet,
er hat mich geſandt den Elenden zu predigen, die
zerbrochnen Hertzen zu verbinden, zu predigen

den
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den Gefangenen eine Erledigung, den Gebun—
denen eine Oeffnung, zu predigen ein gnadiges
Jahr des HErrn. Und durch dieſen unſerm
liebſten HErrn und Heyland haben wir auch
unſere Salbung, und die Salbung die wir von
ihm empfangen haben, bleibet bey uns, und durf—
fen nicht, daß uns temand lehre,n. Joh. 2. ſondern

wie uns, o heiliger Geiſt, deine Salbung aller
ley lehret, ſo iſt es wahr, und iſt keine Lugen, und

wie ſie uns gelehret hat, ſo ſollen wir auch bey
demſelben bleiben. Du biſt auch das ſtille und
ſanffte Sauſen, welches Elias gehoret hat. i. B.
Kon. 19. Darum haſt du uns auch durch Pau
lum befohlen: Daß wir uns mit aller De—
muth und Sanfftmuth, mit Gedult einer den
andern vertragen ſollen in der Liebe, und ſollen
fleißig ſeyn, zu halten die Einigkeit in dir, o hei
liger Geiſt, durch das Band des Friedens.
Du ſageſt auch durch Jacobum Cap. z: Wer
iſt weiſe und klug unter euch, der erzeige mit ſei—

nen guten Wandel ſeine Wercke in der Sanfft
muth und Wrißheit. Paulus ſchreibet ferner
Coloſſ.z: So ziehet nun an, als die Auser—
wehlten GOttes, Heiligen und Geliebten hertz
liches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth,
Sanfſtmuth und Gedult. Dieſerwegen ver—
mahnet uns auch Petrus und ſaget 1. Ep. 5:
Haltet feſt an der Demuth, denn EhOtt wieder—
ſtehet den Hoffartigen, aber den Demuthigen
giebet er Gnade. Darum auch die gebenedeyete
Mutter GOttes Maria ſich gedemuthiget, und
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ſich eine elende Magd des HErrn genennet'hat.
Und Salomon der groſſe Konig nennet ſich ei
nen elenden Knaben vor GOtt. O GoOtt,
werther heiliger Geiſt, du Geiſt der Demuth
und Sanifftmuth, und Widerſteher aller Hof—

fart und Ubermuth! es ſaget GOTT Gen.6:
Die Menſchen wollen ſich meinen Geiſt nicht
mehr ſtraffen laſſen, denn ſie ſindFleiſch, und alles

Tichten und Trachten iſt nur boſe immerdar,
ſo gar, daß es auch ihm gereuet, daß er Menſchen

gemachet, und es ihn im Hertzen bekummert
habe; da denn unter andern Boßheiten, auch
die Hoffart mag die groſte geweſen ſeyn, denn
von dem erſtgebohrnen Menſchen dem Cain
Geneſ. 4. ſtehet. Da erhub ſich Cain wider
ſeinen Bruder Abel; da dir denn auch hernach
ferner der Teuffel dermaſſen zuwieder geweſen,
daß er der Menſchen Hertze mit Hoffart zu er
fullen, ſich ſtets befliſſen, dadurch er dir denn
entgegen und zuwieder, das dritte Suucke ſei—
ner ſataniſchen dreyfachen Boßheit in ſelbige
gepflantzet hatte, daß ſie dermaſſen herausbrach,
daß ſie untereinander Cap. ur. ſprachen: Wol
auf, laſſet uns eine Stadt und Thurm bauen,
des Spitze biß an den Himmel reiche, da
mit wir uns einen Nahmen machen. Wo—
rauff auch deine Straffe die Verwirrung der
Sprache erfolgete, und worauff auch gleich
denn faſt alle rechte bruderliche Liebe und Ein
trachtigkeit vertilget und aufgehaben wurde,
daß nunmehro keiner den andern ſicher trauen
darff. Dieſe Menſchen hatten die Straffe der

Sund
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kehreten ſich nicht daran, ja ſie meineten, es kon
te ferner hin keine Straffe mehr uber ſie kom—
men, ſahen ſie doch den RegenBogen, als ein
gewiſſes Bundes-JZeichen, vor ſich, daß GOTT
keine Sundfluth wolte mehr kommen laſſen,
wie du denn auch, o H. Geiſt, den erſten Gna
den- und Friedens-Boten, eine Taube mit ei—
nem Oel-Blate, dem Noa zum Zeichen der wie
der bluhenden Welt, in die Arche geſendet, da
es dir auch hernach gefallen, daß die Verkundi—
qung des heiligen Evangelii und Wiederbrin
gung der verlohrnen Gerechtigkeit durch JEſum
hriſtum, durch dich in auſſerlicher Geſtalt ei—
ner Tauben geſchehen, Matth. 3. dadurch du
auch bezeugen wollen, wie du ſchon langſten durch

Eſaiam Cap. 60o. dich ankundigen laſſen, daß
du wie eine liebreiche Taube zu ihren Fenſtern,
alſo auch in unſere Hertzen einkehren wolteſt daß
wir, wie Matthaus Cap. 10. ſchreibet: auch
ohne Falfch und aufrichtig gegeneinander ſeyn
ſolten, wie die Tauben, und in Demuth und
Sanfftmuth einander vertragen; da du dich
denn auch bey der Tauffe unſers liebſten Hey
landes uber dem Waſſer des Jordans in Tau
ben-Geſtalt ſichtbarlich gezeiget, zum Anzeigen,
baß wir uns auch bey Erinnerung unſers Tauf
Bundes, ſo wir dabey mit GOtt gemachet, dem
ſelben gemaß zu verhalten, ſollen ſtets befliſſen
ſeyn, daß wir ihme dienen wollen in Heiligkeit
und Gerechtigkeit, die dir gefallig iſt, und dich
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60 XR  Mals den Geiſt der Demuth und Saufftmuth
nicht von uns treiben. Der Teuffel aber, als
dein Affe und Widerwartiger iſt, ſtets befliſſen,
die Menſchen durch Hoffart und Hochmuth
von dir als der dritten Perſon der heiligen hoch—
gelobten Dreyſaltigkeit, abzuwenden, und ſelbi—

ge zur Verehrung und Anbetung ſeines dritten
boſen Stuckes ſeiner verdammlichen dreyfachen
Voßheit zu bringen, und hat er auch dermaſſen
bey ſehr vielen, die da auf GOtt Vater, Sohn
und heiligen Geiſt getaufft ſind, Platz gefunden,
daß ſie dich gantz verlaſſen, und den Hoffarts
und HochmuthsTeuffel anbeten, und verlaſſen
ſich darauf, wie die erſte Welt auf den Regen
Bogen, und meynen, weilen ſie getauffte
Chriſten waren, ſo wurde es EOtt nicht ſo ge
nau nehmen ob ſie gleich die Liebe, Demuth und
Sanfftmuth nachlieſſen, und ſich durch Hof—
fart und Hochmuth ein Anſehen vor der Welt
machten. O heil. Geiſt, dir iſt am beſten bekaunt
wie ſich auch unter den Evangeliſchen Chriſten
einer wider den andern erhebet, und ob gleich
nicht allemahl, wie Cain an den Abel Todſchlag
begehet, ſo ſuchet er doch, wie er auf allerhand
Art und Weiſe denſelben unterdrucken, angſten
und qvalen kan. Ja, wenn es dabey nur blie—
be, daß ſich die Menſchen wieder einander ſelbſt
erhuben, wenn es nicht nur auch wieder dich
o lieber GOtt, geſchehe, durch geiſtliche Hoffart
und Hochmuth, da viele dem Lucifer nachfolgen
und ſich wieder dich erheben wolten; da es doch

nie
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niemanden iemahls gelungen, der ſich wie—
der dich geleget hat. Und ob du gleich
auf dieſer Welt dem Geiſte der Hoffart ziemli—

che Gewalt zugelaſſen, daß er ſich auch in der
Chriſtlichen Kirchen uberhoben hat, uber alles,

was GOtt und GoOttes iſi, und die ſataniſche
Hoffart die Regterung unter den meiſten ge—
taufften Menſchen-Hauffen hat, ſo laſſeſt du dir
noch immer ein Haufflein uberbleiben, welche
ihre Knie vor dieſem Heffarts,und Hochmuths—
Baale nicht beugen. Aber die meiſten die ſich
Chriſten nennen wollen, ſind dermaſſen mit der
geiſtlichen Hoffart beſeſſen, daß ſie wieder deine
Worte und Willen durch eigene Verdienſte
und Wercke wollen gerecht und ſelig werden;
und unterſtehen ſich nicht alleine vor ihre eigene
GSunde genug zu thun, ſondern wollen auch noch

ſo viel ubrig behalten, damit ſie andern etwas ab
geben und behulfflich ſeyn können. Dadurch
erhebet man ſich ja recht, und will uber Chriſtum

JEſum unſern einigen Erloſer, Verſohner und
Sunden-Buſſer ſeyn; als wenn ſein Verdienſt
nicht krafftig gnug ſeyn konte die Sunder ben
GOtt zu verſohnen. Denndas Geſetz aus al
len innerſten Hertzens-Krafften zu erfullen, iſt
uns allen unmoglich, und wurde uns darum ge
geben, unſere Schwachheit daraus zu erkennen,
Paulus bezeuget ſolches Rom. 3. und ſaget:
Auf daß aller Mund verſtopffet wurde, und alle

Welt GOtt ſchuldig ſey. Darum, daß kein
Fleiſch durch des Geſetzes Werck fur ihm gerecht

ſeyn
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ſeynmag; denn durch das Geſetz kommt Er—
kauntniß der Sunde. Wie dieſer theure Ruſt—
zeug GOttes ſolches in faſt allen ſeinen Epiſteln
klarlich darthut, und hauptlachlich die Urſache
ausdrucket, wenn er ſaget: Nicht aus den Wer—

cken kommt die Gerechtigkeit; auf daß ſich nie—
mand ruhme. Das iſt: Daß ſich niemand uher
JEſum Chriſtum in Hoffart eigener Verdienſte
uberhebe, der alleine der Sunden-Vuſſer iſt. O
H. Geiſt du weiſt am beſten, wie ſolche geiſtliche

Hoffart eingeriſſen iſt, daß die arme elende Crea
tur den allerweiſſeſten Schopffer meiſtern willz
und aus Hochmuthe ſich mehr zuſchreibet, als
ihm GOtt gegeben hat. O wenn man nur als
ein vernunfftiger Menſch uberlegete, und in ſein
eigen Hertze, Willen und Gemuthe gienge, ſo
wurde man ja wohl empfinden und ſehen, was
vor heilige, reine und gerechte Fruchte darinnen
erwachſen, und hervorkommen, daß man alſo
gar wenig vor GOtt darauf trotzen und pochen
kan; von ſolchen Menſchen heiſſet es recht, wie
Jeremias Cap. a8. ſchreibet: Man hat immer
geſaget von dem Stoltze Moab, daß er ſehr ſtoltz
ſey, hoffartig: hochmuthig, trotzig und ubermu—

thig; Jch kenne ſeinen Zorn wohl, daß er nicht
viel vermag, und unterſtehet ſich mehr zu thun,
denn ſein Vermogen iſt. O heiliger Geiſt, du
mein eintziger Leiter Regierer und Fuhrer, die
ſe oufgeblaſenen Werck-Heiligen ſind nur auſ—

ſer deiner wahren Evangeliſchen rechtglaubigen
Kirchen, und weit entfernet von dem Lichte das
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aus dir iſt; damtt ſie ſich durchihre von Men—
ſchen erſonnene Lehren und Geſetze ein hohes
Anſehen und zeitliche Gluckſeligkeit zuwege

bringen konten. Aber, ach leider! wenn nur
nicht auch ſolche Jrrthumer in der erleuchteten
Evangeliſchen Kirche, ſich wiederum hervor
thun wolten, ob gleich nicht in dem Grunde der

Lehre, doch durch vielerley wieder dein Wort
und Willen lauffende geiſtlich-hoffartige und
hochmuthige Bezeugungen; denn der Teuffel
ruhet nicht, dir o heiliger Geiſt, zuwieder aufzu
bringen, durch die Hoffart im geiſtlichen Din—
gen; wie er denn der H. Apoſtel nicht geſchonet
ſelbige auch darzu zu gebrauchen, da ſir auch aus
Hochmuthe Luc. 22. darum zancketen, welcher
unter ihnen ſolte vor ben groſten gehalten wer—
den; dieſes waren nun die erſten Evangeliſchen
geiſtlichen Perſonen, wiewohl ſie noch in dieſem
Falle noch in etwas zu entſchuldigen ſind; denn
fie wuſten nicht, daß unſer liebſter Heyland ein
geiſtliches Reich aufrichten wolte, und waren
mit den andern Juden noch in der Meynung,
ſie ſolten bey ihme, als den wahren Meßia, und
mit ihme in einem weltlichen Reiche herrſchen
und regieren; aber ietzo wiſſen es nun alle Ev—
angeliſche Chriſten, was das Reich Chriſti vor
ein Reich ſey, und wollen doch viele unter den—
jenigen, die als geiſtliche Evangeliſche Kirchen—
Diener und Nachfolger der Junger Chriſti
ſeyn wollen, in ihrem Amte, Leben und Wandel
ſich mehr weltlich als geiſtlich hervor thun, und

be



64 Xbezeugen; indem ſie ſich nur irrdiſche Autorikat
einbilden, zu welchen doch auch unſer liebſter
Heyland in dieſem Cap. ſaget: Die weltlichen
Konige herrſchen, und die Gewaltigen heiſſet
man gnadige Herren. Jhr aber werdet nicht
alſorc. Owie greiffet mancher zu weit in ſei—
nem Amte, und will ſeine Autoritat herrſchende
ſehen laſſen, weiln er meynet, er habe Macht
Sunde zu vergeben und zu behalten, und das
liebe Amt der Schluſſel zu ſeiner Hoffart und
eigenen Hochmuthe mißbrauchet, und meynet
mancher die Vergebung der Sunden ſtehe bey
ihme; da doch niemand Sunde vergeben kan,
als du allwiſſender GOtt, welcher allein ein Her—
tzenskundiger iſt, und ſehen kan, ob die Buſſe
und Reue eines Sunders auch rechtſchaffen und
hertzlich ſey, und nicht nur in auſſerlichen Be
zeugungen beſtehe; denn die Loßſprechung von
Sunden beſtehet nicht auf der Perſon des Prie

ſters an ſich, ſondern auf die Krafft des Wortes,
welches in ſeinen Mund geleget iſt, und iſt uns
ſolches in deinem Worte zumTroſte geſchrieben,
daß wir ja der Vergebung der Sunden ſolten
deſto gewiſſer verſichert ſeyn; denn du kanſt uns
auch ohne Hand-Auflegung des Prieſters die
Sunde vergeben. Daß aber auch den offen
baren ruchloſen Sundern ſolche Auflegung der
Hande verſaget wird, und ſie von der Chriſtli
chen Gemeine excumuniciret werden, iſt diß
denſelben zum Schrecken geſchehen, daß, wenn

fie ſich nicht bekehren wollen, daß ihnen damit
ge—



XR  GB 65gezeiget wurde, daß ſie von GOtt und Men—
ſchen verſtoſſen waren. Und ob auch die Ver—
gebung der Sunden mit Gelde und andern Ge—
ſchen cken, Liebkoſungen, Heucheln und Schmei—

cheln, durch groſſe Patronen und dergleichen
konte zuwege gebracht werden, obaleich die Beſ—
ſerung gar ſchlecht gezeiget wird; ſo iſt daran zu
zweiffeln, oh es auch fur dir o GOtt in Him
mel wird gultig ſeyn, und ſind diejenigen Prie
ſter, welche dergleichen treiben, nicht in der wah
ren Evangeliſchen Kirchen, nicht wahre Diener
OOttes, ſondern auſſer der Burgerſchafft Jſrar
lis, und ſind ſie und diejenigen, welche die Ver—
gebung von ihnen auf ſolche Maſſe erhalten, weit
entfernet von dem Lichte, das aus dir, o heiliger

Geiſt, iſt. Ja es treiben auch geiſtliche Hof—
fart, diejenigen, welche die eigenen Aflecten in
ihren geiſtlichen Amte ſo fehr in ſich herrſchen
lafſen, daß, wenn mancher auf iemanden ei—
nen Groll hat, ſeine eigene Rache im Beicht—
Stuhle oder auf der Cantzel meynet heraus zu
laſſen, da offters der Gegner gantz ohne Schuld
iſt; wie leider dergleichen viel Exempel bekannt
und am Tage ſind. O heiliger Geiſt, du biſt ja
ein Geiſt der Demuth, Sanfftmuth und Nie—
drigkeit, dahero auch dieſelben, welche deine
Worte, Wercke und Mittel des Heils treiben,
lehren und predigen wollen, ſich vor allen andern
deiner Tugend und Eigenſchafften befleißigen
ſollen. Aber, ach leider! die Wenigſten belie—
ben wohl den geiſtlichen Stand dieſerwegen zu
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erwehlen, und verlangen vieie wohl nur dar—
um Prieſter zu werden, daß ſie vor andern ein
Anſehen und Keſpect vor der Welt haben wol—
len, auch dabey Schatze und Vermogen zu er
langen, ſich und die Jhrigen dabey wohl aufzu
fuhren, und mogen nicht alle darauf eintzig und
alleine ſehen, daß ſie dermahleins als treue Leh—

rer mogen leuchten wie des Himmels-Glantz,
und wenn ſie viele zur Gerechtigkeit gewieſen,
wie die Sterne immer und ewiglich; dieſelben
ſind in ihrem Leben und Wandel wie die Pha—
riſaer die da andern eine Laſt auflegeten, fie ſelb—
ſten aber wollen ſie nicht mit einen Finger anruh

ren; indem ſie wohl viel von Demuth und
Sanfftmuth, von Wohlthun und Freygebigkeit
predigen, aber ſolches andern zum Erempel
nicht ſelbſt ausuben wollen. Und ſo einige ihres
Hertzens Hoffart und Hochmuth noch verber—
gen konnen, ſo muß doch ſolches bey den Jhri
gen ausbrechen, weiln ſie ſelbigen nicht Einhalt
thun, da ſie es offters den Weltlichen, wo nicht
zuvor, doch in allem Prachte, Stoltze und Hoch
muthe gleich thun wollen, auch offtmahls arger—
liche und ſundliche Wolluſte mit trelben und be—
gehen, als wodurch der liebe geiſtliche Stand
recht proſlituiret und verachtlich gemachet, auch
bey den Feinden des Evangelii der heilſamen
Lehre laſternd gemachet wird; weiln manch—
mahl der Geiſtlichen Einkommen und Gaben
nur zum Prachte und Hochmuthe angeleget
und gemißbrauchet wetden; dahero dieſer Miß

brauch



X  G 657brauch, mehrentheils dergeſtalt von GOtt be—
ſtraffet wird, daß kein Seegen und Gedeyen da
bey iſt, und offters wie Butter an der Sonnen
zergehet; weiln dieſelben Gaben und Einkom—
men, die da nur zur Erhaltung und guten Aus—
kommen der Diener des Wortes verordnet und
legiret, und nicht zum Prachte und Ubermuthe
angewendet werden ſolten. O heiliger Geiſt,
behute daß ſich niemand an dieſem und derglei—
chen argere, und etwan die heilſame Lehre dieſer—
wegen verdachtig halte, welche uns auch ſolche
hoffartige Prediger vortragen; ſondern glau—
ben, daß ſie doch dein Wort und Willen recht im
Munde fuhren muſſen, wenn ſie nicht wollen
von derChriſtlichen Gemeine verſtoſſen und ver-
worffen werden. Es iſt auch eine geiſtliche, und
von dem Teuffel eingebene Hoffart, wenn auch
dieſelben, ſo ſich Evangeliſche Chriſten nennen
wollen, das theure Verdienſt und Gnugthuung
JEſu Chriſti auf Muthwillen ziehen, und ihm
zu einem Sunden-Diener machen wollen; in
dem ſie verwegen und hochmuthig ſich einbilden,
ſie haben dadurch Freyheit zu ſundigen erhalten,
nach eigenen boſen Luſten zu leben, und wenn ſie
nur den Glauben und Vertrauen auf Chriſtum
hatten, ſo wurde ihnen die Sunde vergeben,
und durfften ſie eben keine gute Wercke thun,
denn ſolches kame nur phariſaiſch heraus, da
man auch durch dieſelben nicht konte gerecht und
ſelig werden. O behute uns doch alle vor ſol
chen verkehrten ſundigen Hochmuthe, denn wer
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68 X X talſo auf Gnade ſundiget, der wird mit Ungnade
belohnet; wer keine gute ZBercke thut, der kan
auch nicht den wahren Glauben anChriſtum ha
ben, weiln er durch die quten Wercke muß erwie—
ſen werden, deñn ſonſten iſt es ein todter und nicht

ein lebendiger und ſeeligmachenderGlaube. Je—
doch ſollen wir die quten Wercke nicht thun wie
die Phariſaer, daß ſie nur vor den Leuten geſehen

werden, denn das iſt eine geiſtliche Hoffarth,
aber ſchamen durffen wir uns derſelben auch
nicht, daß ſie nicht durfften geſehen werden, denn
unſer liebſter Heyland Matth. 25. heiſſets uns
ſelber, und ſaget: Laſſet euer Licht leuchten fur
den Menſchen, daß ſie eure gute Wercke ſehen,
und den Vater im Himmel preiſen; denn es iſt
ja gut, daß man andern zur Erbauung furleuch
te; ſo wir aber bey uns empfinden, daß uns die
Ehrſucht und Hochmuth anſticht o ſo laß uns
damit verborgen bleiben. O heiliger Geiſt, be—
hute uns vor aller Scheinheiligkeit, Falſchheit
und Heucheley in unſermChriſtenthum, und hilff
daß das Fleiſch in uns gecreutziget, und die
Hoffart in geiſtlichen Ubungen, niedergeſchlä—
gen, und die boſe Unarth abgethan, und eine gute
Iatention geſchaffet werde. Duſelbſt muft al—
leine das Gute in uns erwecken, und unſern
Verſtand ie mehr und mehr ſtarcken, und durch
heilſame Wort und heilige Schrifft erleuchten
und unſern Willen ie mehr und mehr krafftiger
nach demſelben ziehen und leiten. O hilff daß wir
auch deine heilige Bewegungen im Hertzen nicht
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XR 69aus der Acht laſſen, und unſer Gemuthe mit ei—
ner ernſten Pruffung offt zu GOtt tehren, und
nach deiner Stimme in unſerm Hertzen ſtets be
ten und ſeuffzen, unſere Sinne und Gedancken,
ſo durch die mancherley Geſchaffte in uns zer—
ſtreuet ſind, zur Ruhe bringen, damit wir. dei—
nerEingebung deſto beſſer wahrnehmen konnen,

und wenn du anklopffeſt, dir gleich aufthun, und
deinem Zuge folgen, und das heiſt denn recht
auffrichtig ohne Heucheley im neuen Leben wan

deln. Denun dir mißfallet nichts ſo ſehr als die
Scheinheiligkeit, Falſchheit und Heucheley; da
rum ſagetChriſtus Apoc. z: Er wolte dieHeuch
ler ausſpohen aus ſeinem Munde. Und wenn
er Cap. 21. den Halßſtarrigen eine greuliche
Straffe andeuten will, ſo ſpricht er: daß ihr
Theil ſeyn ſolle mit den Heuchlern; denn Wer
cke ohneHertze ſind lauter Betrug und Lugen, als

wenn man einen ſcheußlichen Bilde eine ſchone
Larve umhanget; von ſolchen Leuten heiſſet
es denn was Eſatas ſchreibet Cap. 12: Wie biſt
du vomHimelgefallen, du ſchoner Morgenſtern,
wie biſt du zur Erden gefallet, ja zur Hollen fah

reſt du,zur Seiten der Grube. Tobias warnet
davor Cap. 4: Hoffarth laß weder in deinem
Hertzen noch in deinen Worten herrſchen, denn
ſie iſt ein Anfang alles Verderbens. Paulus
beſchreibet ſolche geiſtlich Hoffartige und Schein
heilige recht, 2. Timoth. 1. und ſaget: Es wer—
den ſeyn Menſchen die von ſich ſelber halten,
geitzig, ruhmradig, hoffartig, Laſterer c. die
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70 XR 44da voller geiſtlichen Ehrgeitzes ſind, und ſich
vor andern wollen ſehen lafſen. Daraus denn
allerhand Rotten, Secten, und Spaltungen,
als auf dem Acker der geiſtlichen Hoffarth, her—
vorwachſen, daß manche ſich ſelber eine ſolche
Heiligkeit einbilden, als ob ſie ſchon allhier im
Leben himiliſche Entzuckungen und allerhand
Offenbahrungen empfinden. Von ſolchen ſa—
get unſer liebſter Heyland Matth. 7: An ihren
Fruchten ſolt ihr ſie erkennen, nehmlich, an den

Fruchten des Lebens und der Lehre, ob ſte nach
GOttes Worte eingerichtet iſt. Ob ſie gleich
den Schein haben eines gottſeligen Lebens, aber
ſeine Krafft verleugnen ſie und hilfft ſie nichts,
ob ſie gleich viel HErr, HErr, Schreyens ma
chen, ſo wird doch Chriſtus zu ihnen ſagen: Jch
habe euch noch nie erkannt, weichet von mir. O
heiliger Geiſt lehre mich betrachten, wie ſich
ein Evangeliſcher Chriſt auch in der weltlichen
Hoffart kan zu des Teuffels Boßheit halten,
und von dir dem Geiſt der Demuth und Sanfft
muth abſeken. Ee ſollen und muſſen zwar die-
ſelben, welche GOtt zu Regenten und Oberen

in der Welt geſetzet, hochgeehret und geachtet,
und billiger Gehorſam geleiſtet werden, Krafft
ihres Amtes und Wurden, und ſo ſie ihre Ho
heit beſcheidendlich gebrauchen, ſo iſt es ihnen
ein ruhmliches Anſehen ihres Standes. Denn
ODtt hat ſelbſten einige in der Welt gemachet
zu Herren, und andere zu Knechten, wenn ſelbige
aber ihre Hoheit und Stand mißbrauchen, ſo

iſt



X 71iſt ihr Amt und Stand nicht ſchuld daran, ſon
dern die Perſon; voraus thun ſolches diejenigen
welche ſich durch allerhand unrechte und unge—
buhrliche Mittel undWege, hoch hinan gebracht
haben, und Tag und Nacht dahin trachten (weiln
ſie mit dem Ehr-Geitze beſeſſen ſind) wie ſte noch
hoher ans Bret hinnan kommen mochten; Ja
ſolche eitele Menſchen dieſer Welt ſtincken recht
von eigener Einbildung und Hochachtung ihrer
ſelbſten, und dahin gehen ſtets alle ihre Gedan
cken, dahin zielen alle ihre Wercke, und ihr Um
gang iſt mit niemanden als mit Hohen dieſer
Welt, daß, wo es moglich ware, der gute Ge
ruch einer ſich wohl auffuhrenden hohen Perſon,

wurde durch ſolchen Geſtanck des Prachts und
Hochmuths ſolcher hochtrabenden Menſchen
gautz verderbet undſtinckend gemachet, welches
gewiſſer maſſen auch offt geſchiehet. Von ſol
chen ſaget Ezech. zu: Weil er ſo hoch worden
iſt, und ſein Wipffel ſtund unter groſſen, hohen
dicken Zweigen, und ſein Hertz ſich erhub das
er ſo hoch war; darum gab ich ihm den Macb
tigſten unter den Heyden in die Hande, die mit
ihm umgingen und ihn verderbeten wie er ver—
dienet hatte, mit ſeinem gottloſen Weſen. O heil.
Geiſt, was ſind das vor Centner-Worte, die hier
wieder ſolche hochmuthige Leute, durch dich ſelbft
geſprochen werden; dennoch kehret ſich niemand
daran ja auch unter den Evangel. Chriſten, die da
deinen Willen aus deinem Worte wohl wiſſen,
und theils auch daſſelbe offters hören und leſen
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nehmen es doch nicht zu Hertzen, da doch alle
Menſchen einen armſeligen und niedrigen An—
fang haben, und der Große ſo wohl als der Klei
ne, mit Schmertzen Ach und Wehe zur Welt ge—

bracht, und mit allerley Gefahrlichkeit erzogen
wird, und werden darnach auch alle und iede
zu Staube und zu nichts. Gleichwohl hat der
Hochmuth ſo viele beſeſſen, daß niemandfaſt ſo
hoch iſt, der nicht gerne hoher ſeyn wolte, und kan
ers nicht in der That und in dem Stande ſeyn, ſo
machet er ſich doch vor ſich ſelbſt in ſeinen Sinn
und Gemuthe groſſer als er iſt, und ergotzet ſich
in ſeinem Hochmuthe, denn ſein aäuſerliches Auf—
fuhren bezeuget was er gerne ſeyn wolte, wenn
er nur konte; und wenn er nur vor einen kleinen
Finger Gewalt hat, ſo brauchet er die gantze
Hand dazu, daß man ja ſehen und empfinden
kan, was er vor ein Mann iſt, vornehmlich
wenn er ſeine Untergebnen recht ſcharff drucken
und angſten kan. Veon ſolchen ſaget auch E—
ſaias Cap. 37. Jch kenne aber dein Raumen,
dein Ein- und Auszug, und dein Toben wieder

mich; weil du denn wieder mich tobeſt, und
dein Stoltz herauf zu mir kommen iſt vor meine
Ohren, will ich dir einen Ring in die Maſen legen,
und ein Gebiß in dein Maul. O wolteſt du doch
mein GOtt, daß ſich mancher von Hoffarth und
Hochmuth aufgeblaſener Menſch, durch das
offtmahligeSeuffzen und Flehen, der armen be
drangten Untergebenen, zu beſſeren Erbarmen

bewegen lieſſe, und bedachten: daß dieſelbigen

ja



X X 73ja eben nach deinem Bilde geſchaffen, und durch
Chriſti Blut ſo theuer erloſet waren, als
wie ſie, und die ſolches nicht thun, die berauben
ſich ſelbſten des Ebenbildes GOttes, und hängen
des Teufels Boßheit an, weiln ſie öſſters ſo un—

gewiſſenhaffftig und unbarmhertzig mit ihren
Meben-Chriſten verfahren, davon fie dorten ge—

naue Rechenſchafft vor den geſtrengen Richter—
Stuhl, JEſu Chriſtiwerden geben muſſen; da—
ſelbſten hin ihnen ihre gehabteHoheit und Herr—
ſchafft nicht nachfolgen wird, ſondern es wird
ſich mancher an eines armen Bettiers Stelle
wunſchen, wie an den reichen Manne zu ſehen.
Aber,ach leider! da kehren ſich nicht viele daran,
ſondern ſagen wohl mit des Konigs von Aſſyrien
Ertzſchencken 2. B. Konig. 18. hochmuthig:
Jſt auch iemaud der dich aus meiner Hand er—
retten, und dir wieder mich beyſtehen kan. A
ber Eſaias Cap. 4. ſinget einen ſolchen Men—
ſchen auch das Requium: So hore nun, der du
in Wolluſt lebeſt, und ſo ſicher ſitzeſt, und ſprichſt
in deinem Hertzen: Jch bins, und ſonſt keiner
mehr; denn du haſt dich auf deine Boßheit ver
laſſen, da du dachteſt, mau ſiehet mich nicht „dei—

ne Weißheit und Kunſt hat dich geſturtzet, und
ſprichſt in deinem Hertzen: Jch bins und ſonſten
keiner; darum wird uher dich ein Ungluck kom—
men, daß du nicht weiſſeſt wenn es daher bricht,
und wird ein Unfall auf dich fallen, daß du nicht
ſehen kanſt; denn es wird plotzlich ein Getum,
mel uber dich kommen, deß du dich nicht verſie—

F 4 heſt.
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heſt. O heiliger Geiſt, gib doch ſolchen Men
ſchen zu bedencken, daß auf ein kurtzes weltlich
wolluſtiges Leben, eine lange peinliche und
ſchmertzliche Ewigkeit erfolgen kan. Proverb.
16. ſtehet: Wer zu Grunde gehen ſoll, wird zu
vor ſtoltz. Hoffarth und ſtoltzer Muth kommt
vor den Fall. Ach! was erhebet ſich doch die
armeErde undAſche? iſt er doch ein ſchandlicher
Koth weil er noch lebet. Und wenn der Artzt
ſchon lange daran flicket, ſo gehet es doch end

lich alſo: Heute Konig, morgen todt, Sirach
1o0. Der Konia Herodes iſt deſſen ein Exempel,
Actor. 12. denn da er auf einen beſtimmten
Tag das konigliche Kleid anthat, und ſich auf
den Richt-Suihligeſetzet hatte und eine Rede
an das Volck gethan, daruber ſelbige aus Heu
cheley geſchryhen: Das iſt Gottes Stimm,
und nicht eines Menſchen; und weil er ſolches
annahm, da ſchlug ihn der Engel der HErrn,
daß er nicht die Ehre GOtt gabe, und ward ge
freſſen von den Wurmern, und gab den Geiſt
auf. Da der Konig Nebucadnecar, Dan.
4. auf der Koniglichen Burg zu Babel ging
anhnk und ſprach: Das iſt die groſſe Babel die
ich erbauet habe, zum Koniglichen Hauſe, durch
meine groſſe Macht, zu Ehren meiner Herrlich
keit. Undehe er dieſe Worte ausgeredet, ſagte
eine Stimme vom Himinel: Dein Konigreich
ſoll dir genommen werden. Da war nun die—
ſer ihr Pracht, Hoheit und Gewalt hin, und ver
ging wie ein Schatten. O wie viele bauen ih

nen
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nen groſſe prachtige und anſehnliche Hauſer, und
ehe ſie noch einmahl recht ſertig ſind, muſſen ſie
davon, und haben das beſte daran vergeſſen;
nehmlich das Loch, dadurch ſie nicht konten her—

ausgetragen werden, ſondern immer darinnen
bleiben mochten. Ja es ware noch in etwas
vor eine Gluckſeligkeit zu ſchatzen, wenn ſolche
aufgeblaſene Menſchen noch biß an ihr Ende

allezeit in ſolchen Wohlſtande blieben und es
von ihnen nich heiſſen muſſe wie die H. Jung
frau Maria in ihrem Magnißcat ſinget: Er
ſtoſſet die Gewaltigen vom Stuhl, und erhebet
die Riedrigen, die Hungrigen fullet er mit Gu—
tern, und laſſet die Reichen leer. O wie offle ge
ſchiehet es, daß ſolche Groß-Prahler derjenigen
Gnade undHulffe leben muſſen welche ſie zuvor
hero ziemlich gedrucket und alles Hertzeleid zu—
gefuget, oder ſie nicht gerne uber die Achſel an
geſehen, da ſie in ihrem hohen Anſehen da
her gepranget haben. Salomon warnet ſolche
Leute Prov. 25. und ſaget: Prange nicht fur
dem Konige, und tritt nicht an den Ort der Groſ

ſen; denn es iſt dir beſſer, daß man zu dir ſage:
Tritt hie herauf, denn daß du fur dem Furſten
geniedriget wirſt, daß es deine Augen ſehen muſ—

ſen. Und Cap. 11. ſtehet ferner: Wo Stoltz
iſt, da iſtauch Schmach. Owie wehe muß es
ſolchen Leuten hernach thun daß da ſie vorhero
ſo hoch am Brete geweſen, in ſchonen groſſen
Hauſern gewohnet, koſtlich und herrlich banque-
tiret, in groſſen Kleider-Pracht herein gegangen,

F5 und
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76 A. 4und allerley weltliche Wolluſte ausgeubet, und
muſſen hernach ihr Leben ſo kunmerlich und
elendiglich beſchluſſen. Dieſelben ſind zwar noch
gluckſeliger als diejenigen, die da mit dem rei—
chen Maune in allem UÜberfluſſe zur Hollen fah—

ren, weiln ſie GOtt noch im Leben zur Buſſe und
Erkantniß zu bringen ſuchet, wenn ſie es auch
nur allemahl thun wolten, undGnade bey GOtt
ſuchen thaten. Aber,ach leider! die Erfahrung
bezeugets, daß mancher nicht meinet, daß ſeine
Erniedrigung, als eine Buß-Stimme, ihme
von GOtt zu geſchicket werde, ſondern ſchreibet
es nur dem zufallenden Glucke und Unglucke zu,
daß es denn heiſſet: Jch furchte furwahr die
gottliche Gnad, die er allzeit verſpottet hat,
wird ſchwehrlich ob ihn ſchweben. O heiliger
Geiſt, behute doch alle Menſchen, ſonderlich die—
jenigen, die ſich Evangeliſche Chriſten nennen
wollen, daß ſie ſich nicht ſo ſehr die weltliche
Pracht und Hoffarth einnehmen laſſen, daß ſie
auch ſo gar deiner und deines Wortes und Wil—
lens dabey vergeſſen, und deinen heiligen Trieb
nicht annehmen wollen, ob ſie gleich offtmahls
durch Creutz und Unfall zur Buſſe und Bekeh
rung gelocket werden. O es hat ſie der Teufel
ſchon ſo verſtockt gemacht, weil ſie dir, o heiliger
Geiſt zuwieder, ſeine Eigenſchafft, die Hoffarth
und Hochmuthz, ſo ſehr an ſich genommen, daß
ſie aus ſeinen Stricken nicht leichte kommen kon
nen, wie denn auch des Teuffels Verehrer aus
dem hoffatigen Kleider-Pracht zu erkennen ſind,

ja



X RN 77ja es konnen die Angeſichter bey manchen Men—
ſchen nicht vor des Teuffels Hoffarths-Zeichen
b.freyet ſeyn, indem das arme Geſchopffe, den

allerweiſeſten Schopffer meiſtern will, weil ſie
nicht damit zufrieden ſeyn, wie es ihnen ange—
ſchaffen iſt, ſondern ſolche mit Schmincke und
Farben anſtreichen, und mitFlecken belegen. Die
Kleider haben ja ibren Urſprung von der Boß—
heit undSunde der Menſchen, und ſind Schand

D ckel des Unflaths unſers Ungehorſams an
GOtt. O wie ſchone prangeten unſere erſten
Eltern anfangs im Kleide der Unſchuld,
da ſie noch in der angeſchaffenen Heiligkeit und
Reinigkeit waren, nach dem Bilde GOttes; aber
der Teuffel verurſachte durch dieSunde, daß ſie
ſo unrein wurden, und diteſe Dreck-und Schand
Deckel brauchen muſten, weiln ſie ſelbſten einen
Abſcheu an ſich hatten, daß ſie ſich verſtecken mu—
ſten. O H. Geiſi, lehre uns doch hieraus des Teu

fels Werck in uns erkeüen; da er uns nun einbil—
det weñ wir allerleyrumpen der SundenBloſe zu
verbergen, und unſere verderbte Matur fur Kalte
und Regen zu erhalten, muſſen um uns haben,
wir konnen uns ein ſonderbares Anſehen damit
machen; und obes gleich von der Welt aſtimi—
ret wird, daß wir doch bedencken mochten, daß
wir fur deinen Augen nicht die Sunde damit zu
decken, ſondern noch mehr und groblicher die
Schande hervorthun, wenn wir ſolche zur
Hoffart, vor andern ein Anſehen zu haben, ge—
brauchen. Unſere erſten Eltern machten ſich

erſtlich Kleider von Feigen-Blattern, damit
nur



78 Xnur die ſundliche Schande etwas bedecket wur—
de. Gott aber verbeſſerte es, und machte ih—
nen ſelbſt Rocke von Fellen, zum Anzeigen, daß
ſie hinfort nebſt der Bedeckung die Kleider auch
zur Warme, und nur die Natur zu erhalten die
nen ſollen. Und nachdem die Sunden und Laſter
immer groſſer worden ſind, ſo iſtman mit Ver
änderung der Kleider immer mehr unh mehr
fortgefahren, daß es auch ſolche Mode-Narren
giebet, die kaum vergnuget ſind, wenn ſie ſolche
alle vier Wochen nach anderer Mode haben kon
ten: Alſo, daß auch der Mond, und alles Ge
witter nicht ſo viel Veranderungen unterworf

fen iſt, als ſolche Menſchen mit ihren Schand
und Sunden-Deckeln; womit ſie auch bezeigen,
was vor ein unbeſtandiges Gemuthe ſie in an
dern Dingen haben muſſen. Und die Kleider
ſo nur verordnet die Bloſe zu bedecken, ſind bey

vielen nur dazu, ihre Schande und boſe Unart,
Hoffart und Hochmuth zu entdecken; da denn
die; Oerter des Leibes, ſo am meiſten ſolten
bedecket werden, dieſelben werden offters
mit Fleiße bloß gelaſſen, zu nicht geringer
Schande ihrer ſelbſt, wenn ſchamhaffte Gemu
ther einen Greuel und Abſcheu daran haben;
den Boſen und Wolluſtigen aber, zu einer An
reitzung der boſen Luſte und Begierden, und zu
einem allgemeinen Aergerniß der Chriſtlichen
Gemuther. Oheiliger Geiſt, erleuchte doch alle
ſolche verkehrte Menſchen, und gib ihnen zu er
kennen, daß durch ſolche uppige Kleider-Pracht

eine



X X 79eine Tod-Sunde begangen wird; weiln diejeni—
gen die ſolche treiben, auch dieſes angehet. We—
he denen, durch welche Aergerniß geſchiehet; es

ware ihnen beſſer daß ein Muhlſtein an ihrẽ Hals
gehencket wurde, und erſauffet wurden im Meer,
da es am tieffſten iſt. GOtt beſchrieb dem Mo
ſe zwar auf was Art die Kleider der Prieſter und
der Schmuck zum Heiligthum ſolten gemacht
werden, hat auch noch keinen Ungefallen an lob—
licher und erbarer Ordnung in Kleidern, da ein
jeder nach ſeinem Stande inArt undKoſtbarkeit
einher gehen ſoll; aber die Unordnung iſt der
Welt, und den GOtt und Furſten derſelben, das
iſt, dem Teuffel, zu lieb, denn daß man ſich der
Ordnung nach verhalten wolte, und die hoch—
muthige und ungebundene Frechheit iſt zu ange—
nehme, und vielen recht ans Hertze gewachſen;
denn es will ein ieder immer hoher ſich auffuhren
als ihm gebuhret, und will es immer eintr dem
andern im Prachte zuvor thun. Daraus denn
nicht zu erkennen, daß dieſelben als Evangeli
ſche Chriſten nach dem Evangelio leben, und dir,
o heiliger Geiſt, in der Demuth und Sanfftmuth
nachfolgen. Obehute uns alle vor dieſen allen
betrachteten Sunden und Laſtern, und gib daß
wir uns vor demTeuffel als dem Geiſte derHof
fart vorſehen, dadurch wir von dir abfallen;
ſondern, daß wir beſtandig in allen dir wohlge
falligen Tugenden bleiben mogen biß an unſer
ſeliges Ende, Amen, Amen.

Ge—
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lobten Dreyfaltigkeit, und Be—
trachtungen, wie GOtt nach aller drey
Perſonen der ewigen Gottheit Eigen—
ſchafften ſeine Kirche in den drey Haupt
Standen der Menſchen gebauet, der
Teuffelaber, als GOttes Affe, ſeine
Capelle daneben geſetzet, durch Einfuh—
rung ſeiner verdammlichen dreyfachen
Boßheit, dadurch er auch nach ieder
Perſon Eigenſchafft alle drey Stände
der Menſchen von GOtt abzuwenden

trachtet, und um Behutung vor
derſelben.

Rom. i6. V. 20.
Du  GOtt des Lriedens zertritt den Sa

tan unter unſere Fuſſe in kurtzen.

CJ HErr GOtt himmliſcher Vater, du biſt
e— die erſte Perſon der heiligen hochgelob
ten Dreyfaltigkeit, und dein Werck iſt ſonder—
lich, daß du die Welt geſchaffen, Himmel und
Erden, und alles was darinnen iſt, erhalteſt,
ernahreſt, ſchutzeſt und behuteſt; welches du auch
getreulich von Anfang derWelt her gethan haſt,
umd biß an das Ende derſelben vaterlich thun
wirſt. Jn dieſem Wercke iſt dir aber der Teuffel
zuwieder, daß er die Welt gar verderbet hat;
nemlich dadurch, daß er die Menſchen-Kinder

von
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ven dir abfuhret, und einen Abgott aus den
welilichen Gutern und Schatzen gemachet hat,
und ſolchen Abgott dir entgegen geſetzet; und
darum!' wird auch der Teuffel ein Gott und
Furſt der Welt in der heiligen Schrifft genen—
net; weiln er viele weltliche Guter und Scha—
tze in der Welt beſitzet. Wie er ſich deſſen ſelbſten
gegen Chriſtum beruhmet, da er Luca 4. ihme
alle Reiche der Welt in einem Augenblicke zei—

gete, und zu ihm ſprach: Dieſe Macht will ich dir
alle geben, und ihre Herrlichkeit, denn ſie iſt mir
ubergeben, und ich gebe ſie wem ich will. So
du nun mich wilt anbeten, ſe ſoll es alles deine
ſeyn. Darum auch diejenigen, welche ihrVer—
trauen auf ſolche Guter und Herrlichkeiten der
Welt ſetzen, dir zu wider, den Leuffel in ſeinem
erſten HauptLaſter verehren; indem ſie ihre Au
genLuſt mehr an ſolchen Gutern und Schatzen,
als an deiner Vorſorge und vaterlicher Erhal
tung haben. Du haſt bey Einſetzung des geiſt
lichen Standes im Alten Teſtament demſelben
von der Beſitzung weltlichen Guter, bey Aus—
theilung des Landes Canaan, nichts eigenthum

lichs verordnet, wie den andern Stammen Jſ—
rael geſchahe; aber ihnen doch nach deiner var

terlichen Vorſorge, ein gnugſames Auskom
men, vor ſie und die Jhrigen, vermachet, daß ſie
ſich bey Verrichtung des Gottesdienſtes reich—
lich erhalten kunten, daran ſie ſich auch ſolten
begnugen laſſen; und weiln der Teuffel den geiſt—
lichen Stande nicht beſſer, ungeiſtlich und welt—

lich machen kan, als durch den Geitz und Be—
gierde
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gierde zu der Welt Schatzen und Vermogen, ſo
ſetzet er ſelbigen auch am hefftigſten mit Ver—
fuhrungen hierinnen zu; wie er denn unſerm
liebſten HErrn und Heyland, als den hochſten
Prieſter von Ewigkeit her, auch thate, als wo—
mit er auch den Hohenprieſter Aaron Alten Te
ſtaments verfuhren konte, da er Exod. 32. ihme
die boſe AugenLuſt beybrachte, daß, da alles
abtrunnige Volck Jſrael zu ihme ſagte: Auf,
machet uns Gotter die fur uns hergehen. Deſ
ſen er ſich auch nicht wegerte, und ſolch gottloſes
Anſinnen acceptirte, und dem Teufel ſeine Sin
ne und Gedancken auf Gold und Gilber, als
den! beſten Schatz der Welt, wenden ließ, und
ſprach zu ihnen: Reißet ab die güldenen Oh
ren-Ringe an den Ohren der Eurigen, und brin
get ſie zu mir; da er doch, wenn ja andere Got
ter hatten ſeyn ſollen, das Firmament des Him
mels, die vier Elemente und andere Geſchopffe
GEOttes erwehlen konnen, wie andere heydni
ſche Volcker gethan. Alleine der Teuffel wolte
ihm mit ſeinem geiſtlichen Amte lieber auf dit
Welt und ihreSchatze haben; weiln er auch nur
ein tummes und albernes Kalb, und nicht einen
Menſchen oder ſonſten etwas anſehnlichers for
miret, damit bezeuget wurde, daß nicht das Kalb,
ſondern dasGold der Abgott ſeyn ſolte, uber wel
chen die boſen Weltgeſinneten Kinder Jſrael auch

ausſchryen: Das ſind deine Gotter(nemlich die
guldenen Stucken die zu dem Kalbe kommen
waren,) Jſrael die dich aus Egypten gefuhret

haben,



G 83haben; meynende wenn ſie nur dergleichen
viel hatten, wolten ſie ohne dem lebendigen
GOtt ſchon weiter in der Welt fortkommen;
welches Aaron alles auch beſtatigte, da er einen
Altar bauete und ließ ausruffen: Morgen iſt
des HEtrn Feſt. Alſo hat der Teuffel her
nach nicht geruhet und fernerhin an dem
geiſtlichen Stande ſolches ausgeubet. Und
ſonderlich i. B. Sam. 2. Cap. da er auch die
Gohne Eli verfuhrete, daß ſie nicht nach dir
v lieber GOtt, fragten noch nach dem Rechte
der Prieſter an das Volck, ſondern trotzig ſag
ten: Du ſolt mirs ietzt geben, wo nicht, ſo will
ichs mit Gewalt nehmen. Des frommen
Prieſters Samuels Sohne waren auch der
gleichen Cap. 8. welche da nicht wandelten in
ſeinen Wegen ſondern neigten ſich zum Geitz
und nahmen Geſchencke und beugten das
Recht. Olieber himmliſcher Vater dein lieb
ſter Sohn JEſus Chriſtus als er den geiſtli—
chen Stand im Neuen Teſtament angerichtet
hat auch nicht wollen haben daß die Men—
ſchen ſo in ſelbigen leben ſich an weltliche Gu
ter hangen ſolten derowegen ſeine Heil. Apo
ſtel und Junger dazumahl alles verlaſſen und
ihme nachfolgten und nur allein auf ſeine Er
haltung und Verſorgung ſich verlaſſen ſolten.
Welches dem Tenffel auch nicht anſtunde
ſondern er wolte auch gerne als der Gott der
Weit, einige Verehrung von ihnen haben daß
ſie den ſchandlichen Mammon anbeten ſolten.
Wie er auch den Juda dazu brachte; da ſie

G doch
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doch alle von ihrem lieben HErrn und Meiſter
wohl verſoraet wurden daß er ſie auch eins—
mahls dieſerwegen fragte: Ob ſie je einen
Mangel gehabt hatten? da ſie ihme denn ant—
worten und fagen muſten: Nie keinen. Deñoch
ließ ſich Judas das ſchandliche Geld verblen
den, daß er an ſeines liebſten HErrn und Mei
ſters Gelde untreun handelte und hernach gar
aus Geitze, mit welcher Wurtzel alles Ubels ihn
der Teuffel beſeſſen hatte; dieſen ſeinen Hey
land als den hochſten Schatz aller Sdatze
um kahle zo. Silberlinge verkauffte und ihme
das Geld lieber war, als ſin HERR und
Miiſter welches daraus erhellet da er ſelber
Matth. 26. zu den Hohenprieſtern Geld zu
marcken hin gieng und ſagte zu ihnen: Was
wolt ihr mir geben ich will ihn euch verrathen.
Und ſie boten ihm zo. Silberlinge. Und von
nun an ſucht er Gelegenheit wie er ihn verrieth.
Welches unſer liebſter Heyland alles wuſte;
darum warnete er ſeine Junger insgeſamt in
dieſem Capitel daß ihnen der Teuffel auf ſol
che Art und ſonderlich den geiſtlichen Perſo
nen, mit dem Geitzt ſehr nachſtellete daß er ſie
ſuchte zu ſichten wie den Weitzen. Derowe
gen ſich auch hernach die lieben Apoſtel in die
ſem Falle wohlin acht nahmen und vor dem
Geitze huteten. Denn da der Teuffel aber—
mahl damit bey ihnen anhielte Actor. 8. da
Simon der Zauberer ihnen auch Geldanboth
und ſprach: Gebet mir auch die Macht daß
ſo ich iemand die Hande guflege derſelbe den

Heil.
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ſo geſinnet wie den Judam ſondern Petrus
antwortete: Daß du verdammet werdeſt mit
deinem Geld daß du meineſt GOttes Gabe
werde durchs Geld erlanget. O himmli—
ſcher Vater wolteſt du doch daß der heiligen
Apoſtel Nachkommen hierinnen auch alle
ihnen nachgefolget hatten und ein Exempel an

dem geitzigen Juda genommen wie es ihme
ergangen daß da er gleich das Geld den Ho
henprieſtern wiedergeben wolte ſie es doch nicht

nahmen und ihr ſchlechter Troſt ihm zur ver
dam mlichen Verzweifflung brachte. O es
haben ach leider! viele dem Juda nachgefol
get und an Petri Verachtung des Geldes ſich
nicht kehren wollen; welche ſich doch offentlich
ſeine Stuhl-Erben nennen wollen, und ſich vor
deſſen gewiſſe Nachfolger ausgeben und doch
dieſelbigen ſo gar um Geld zuerlangen ſich
gottlicher Gewalt und Macht angemaſſet,
auf daß ſie mit denen geiſtlichen verliehenen
Gnaden- Gaben eine rechte Simonie und
Krahm treiben konten allwo die Vergebung
der Sunden um Geld feil geboten wird da
derſelben Vergebung und Behaltung die ſelbſt
gebrechlichen und ſundigen Menſchen ſich und
ihrer Perſon eigentlich zuſchreiben nach eige
nen Gefallen damit zu verfahren. Ja mit
den geiſtlichen Aemtern ſelbſten wird vielGeld
zuwege gebracht wenn die Biſchoffthumer und
PfarrDienſte denjenigen gegeben werden
welche ſich hin und wieder mitGelde inſinuiret

G 2 oder
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6 X RNXoder wohl gar verkauffet worden ſind. Ja es
iſt eine rechte Gewinnſucht in denen Gottes
Dienſten geſuchet worden, da wieder allen
Grund in heil. Schrifft allerley Lehren und Ge
ſetze erdacht und hervorgebracht worden, und
ſolche dermaſſen eingerichtet, daß nur dabey
Geld konte aufgebracht werden. Omein lieber
him̃liſcher Vater, wie ſo gar ſehr iſt hierinne der
geiſtliche Stand der Welt und ihrer boſen Au
genLuſt zu weltlichen Gutern und Schatzen zu
gethan geweſen, und ſtecket dieſer Stand noch ſo

ſehr in dieſer Finſterniß; indem er ſo viele Lan
der und Stadte und andere weltliche Guter be
ſitzet. Und ob du, lieber GOtt, gleich das angſt
liche Seufftzen deiner noch ubrigen Kinder an
geſehen, die da an ſolchem Geitze und Hindanſe
tzung deines Worts und Willens einen Abſcheu
gehabt, daß deine Gnaden-Gaben ſo ſchandlich
gemißbrauchet worden, da du ſelbſten auch nicht
langer mehr zuſehen konteſt, ſolche boſe Augen
Luſt in deiner Kirchen zu dulten, ſondern ſolche

Kramer-und WechslerTiſch in deinem Tempel
umgeſtoſſen, alſo daß dieſer Wucher nicht mehr
ſo ſehr fortgehen kan, da du dein reines Wort
und Evangelium wiederum offentlich an das
Licht gebracht haſt, das iederman der heil. Apo
ſtel und Evangeliſten Lehre rein und lauter kund
gethan worden iſt. So laſſet doch der Teuffel
nicht nach, viele von den Evangeliſchen Geiſtli—
chen zu verfuhren, daß ſie mehr weltlich als geiſt
lich geſinnet ſeyn; weiln ſie geitzig, und nicht
geiſtlich leben, und ihre AugenLuſt von dir und

dei



G4 87deinem Worte welches ſie rein und unverfalſcht
lehren muſſen, abwenden, und ihr Vertrauen
auf weltliche Guter und Schatze ſetzen; weiln
ſie ſo ſehr darnach ſtreben, und dem Hohenprie—
ſter Aaron nachfolgen, und ihre boſe Augen-Luſt
nach Golde und Gelde, wie Aaron nach der
Jſraeliten Spangen und Ohren-Ringen, wen
den und richten. O allmachtiger lieber GOtt
und Bater, verhute doch ſolches in allen Gnaden,
daß nicht deine wahre Evanggcliſch-Lutheriſche

KReligion und Kirche, durch dergleichen Diener

und Vorſteher in boſem Verdacht gezogen wer
de; weiln dein lieber Sohn ja ſelbſten nur un—
ter Zwolffen einen ſolchen boſen KußPfennig
hatte. O regiere ſie doch alle mit deinem H. Gei
ſte, daß ſie auch nicht, wie dieſer thate, und zu
ſehr auf das Beutelfullen ſehen, welcher auch
ſo gar redlich Hauß halten wolte, daß er daruber
gemurret, da Joh. 12. Maria unſerm liebſten
Heylande ihr koſtlich Marden-Waſſer zumFuſ
ſeſalben brauchte, und ſagte: Warum iſt dieſe
Salbe nicht verkaufft um zoo. Groſchen, und
den Armen gegeben, da war dieſer gute Hauß
Wirth balde mit der Rechnung fertig, und kon
te es im Hertzen nicht verbergen, daß er auch
gerne etwas davon gehabt hatte, weiln er Sa
ckel-Meiſter war, daß er etwas abzuzwacken be
kame. O lieber GOtt, verhute doch in Gnaden,
daß er auch nicht etwan ſolche Bruder finde, und

daß nicht dasjenige, was zur Salbung der
durfftigen Glieder Chriſti, nemlich, zu Erhal—
tung und Nutze des Armuths, gereichet und

G 3 gege
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88 i—gegeben wird, unrecht oder gar eigennutzig an
gewendet werde; welches denn unmoglich weit
chinaus gedeyen kan, wegen der ſchweren Worte
Chriſti: Wehe dem Menſchen, durch welchen
Aergerniß kommt. Overhute, daß die Simo
nie auch nicht in unſerer Kirchen einreiſſe, weiln
ſchon einige Scheine davon da ſeyn. Ach! gib
unſerer lieben wahren Evangeliſchen Obrigkeit

und allen die Gewalt haben, die löbl. eingefuhrte
Kirchen-Ordnung in acht zu nehmen, rechte Auf
merckſamkeit; denn Simon Magus ſtehet mit
ſeinem GeldSacke in ſteter Parate. O wenn
mur nicht auch einige Beliebungen zum Geld—
nehmen ſich beſinden thaten, welches dir, o mein

IieberGOtt,am beſten wird bekannt ſeyn. Ach!
Derowegen erbarme dich deiner wahren Evan
geliſchen Kirchen, und verhute, daß nicht in vie—

len Stucken die alte unevangeliſche Weiſe her—
vor geſuchet werden mochte, daß unter geiſtlichen

und weltlichen Dingen faſt kein Unterſcheid zu
ſpuhren ſen, welches Petrus nicht haben wolte,
ſondern ſagte: Daß du verdammterdeſt mit
deinem Gelde. O lieber Vater, gib doch allen
Menſchen, welche im geiſtlichen Stande leben,
auch denen, die nur daraus entſproſſen ſind, Ju
bedencken, daß wenn ſie ſich nur ihrem von din ſo
hochgeehrten Stande gemaß verhalten, du ſie yor
andern Meenſchen reichlich und vaterlich verſor

gen werdeſt, ob ſie gleich nicht, wie die Welt-Kin
der, viele Guter und Schatze zu befitzen hatten,
und offters nicht wollen zufrieden ſeyn mit dem,

was ihnen nach Pauli Vermahnunge. Cor. 9.

vor



X 8 89vorgeſchrieben iſt, daß die ſo das Evange
lium verkundigen, ſich auch vomEvangelio nah
ren ſollen. Da denn in der wahren Evangeli—
ſchen Kirchen auch ſchon ſo viel moglich Berfaſ
ſung gemachet worden, daß auch nach Gal. 6.
allerley Gutes mitgetheilet wird, dem, der da un

terrichtet, und erbaulich lehret. O hilff, lie—
ber GOtt, daß auch die Zufriedenheit dabey iſt,
und ſo es ſich nicht allezeit nach Wunſche befin
den mochte, und daß man den Weltbrauch mehr
als das geiſtliche Vertrauen auf dich und deine
vaterliche Vorſorge beliebete, o ſo laß doch
den Mammonitiſchen Gotzen Dienſt nicht bey

denſelben ſo ſehr einreiſſen, welche ſchon einen
guten Vorrath an zeitlichen Vermogen beſitzen,
ſie doch bey gewiſſen Begebenheiten, alles, auch
offte mit Blut-armen Leuten, mit ihrenGebuh
ren ſo genau ſuchen, daß man zu ihnen ſagen
mochte: Wie kan der GOtt lieben, den er nicht
ſiehet; weil er ſeinen Brnder nicht liebet, wel

chen er ſiehet. Oheiliger Vater behute uns
doch vor ſolchen Seelen-Hirten, die da andern
predigen und ſeldſt verwerfflich werden als be
welchen auch das Wort, welches ſie lehren, we

gen zeitlicher Sorge und Liebhabung des unge
wiſſen Reichthums, ſelbſt erſticket, und keine
Frucht bey ihnen bringen kan. Olieber GOtt,
hilff doch gnadiglich, daß der boſe Geiſt nicht
Gewalt an dieſem Stande in deiner Kirchen fin—
de, damit wir alle miteinander Glauben und
gut Gewiſſen bewahren, und an deiner vaterli—

chen Vorſorge und Erhaltung nicht zweiffeln,
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auch bey deiner Warheit biß ans Ende verhat.
ren, und einſten ſamtlich vor deinen Angeſicht
mit Freuden erſcheinen, und die ewige Seligkeit
erlangen mogen, Amen.

O HErr JEſu Chriſte, du von Ewigkeit her
eingebohrner Sohn GOttes deines himmli—
ſchen Vaters, du haſt dich vom hohen Himmel
herab von ſeinem Throne uns arme Menſchen
zu erloſen, ſeinen Zorn ſtillen, und uns mit ihm
zu verſohnen, ſo tieff erniedriget, unſer Fleiſch
und Blut an dich genommen, und in Knechts—
Geſtalt. einher gegangen, damit du uns, als ar

me verdammte Sunder, gerecht und ſelig ma
cheſt. Du biſt die andere Perſon der heiligen
hochgelobten Dreyfaltigkeit, und dein Werck
und Verrichtung iſt eigentlich, daß du uns das
verlohrne, und durch die Sunde gantz erloſche—
ne Ebenbild Gottes, wiedergebracht haſt und
erneuret, durch deine heilige Menſchheit, die da

ohne alle Sunde und Mackel war; und haſt
in die zr2. Jahr lang im Fleiſche gewandelt, und
uns ein Furbild gelaſſen wie wir dir auch nach
zufolgen ſollen befliſſen ſeyn in Heiligkeit und
Gerechtigkeit die dir gefallig iſt. Haſt uns auch
ſolches durch die heiligen Apoſtel und Evangeli—

ſten aufzeichnen laſſen, wie wir uns vor allerlin

reinigkeit des Fleiſches zu enthalten ſollen
hochſt angelegen ſeyn laſſen, damit wir das er
neurete Bild GOttes nicht wiederum beflecken
mit fleiſchlichen Luſten und Ausubung derſel
ben, weiln ſie wieder die Seele ſtreiten. Du biſt
arm und elende, ſchlecht und niedrig einherge—

gan
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gangen, deine Geſellſchafft auf Erden find mei—
ſtentheils geringe und im gemeinen Hauß—
Stade lebende Leute geweſen, und damit haſt du
auch anzeigen wollen, daß du dem gemeinen
HaußStande vor andern zugethan wareſt, da
du im niedrigen Stand lebende ſchlechte Hand—
wercks-Leute und ungelehrte einfaltige Perſo—
nen zu deinen Apoſteln und Jungern erwahlet
haſt. Dahero du auch ſonderlich dem heiligen
Eheſtande hold und gunſtig geweſen, weiln Pau—
lus klahrlich meldet, daß auch um der Hurerey
willen ein ieder ſein eigen Weib, und eine iede
ihren eigenen Mann haben ſolte, damit die Men
ſchen ſich der Keuſchheit und Reinigkeit am be—

ſten befleißigen könten. Ja daß du den heili—
gen Eheſtand ſonderlich beehren wolteſt, thateſt
du dein erſtes Wunder-Werck auf einer Hochzeit,

da du wegen Mangels aus Waſſer Wein mach
teſt. Der Teuffel aber iſt dir hierinne auch
ſonderlich zuwieder, und will gegen dich heiligen
GDtt ſeine Unreinigkeit in den Menſchen ein—
pflantzen, daß ſie die boſen fleiſchlichen Luſte und
Beglierden ſollen ausuben, dahero er vielen den
heiligen Eheſtand zuwieder machet, und verfuh—
ret ſie zur Hurerey und andern fleiſchlichen Un
reinigkeiten, auch denen im Eheſtande lebenden
bildet er ein, als wenn Hurerey und Ehebruch
keine ſonderliche Sunde ware und verfuh—
ret ſie, wie die arme Mutter Eva, da er zu ihr
ſagte: Mit nichten werdet ihr des Teodes ſter
ben; denn welches Tages ihr von der verbote—
nen Frucht eſſen werdet, ſo werden eure Augen

G 5 auf



92 baufgethan, und werdet ſeyn wie GOtt. Alſo
ſpricht er auch zu den fleiſchlich geſinneten Men

ſchen: Mit nichten, iſt es eine ſo gwoſſe Sunde,
wenn ihr euren fleiſchlichen Lüſten und Begier—
den den Zbillen laſſet, denn wenn ihr dieſelben
nach Belieben ausuben konnet, ſo ſeyd ihr gluck
ſelige Leute in dieſer Welt, und wenn ihr gleich
ſonſten nicht viel Vergnugen in der Welt haben

kontet ſo kontet ihr wohl ſagen, daß ihr eure
jungen Jahre recht genoſſen, und in lieblicher
und annehmlicher Luſtbarkeit'mit eures glei
chen gelebet habet, und es mitgenommen weil

ihrs bekommen konnet. Furchtet euch dieſerwe
gen der Straffe GOttes nicht: denn wie kan diß
eine ſo groſſe Sunde ſeyn, weil die Liebe zu ſeines
gleichen euch angebohren iſt, es wird nur dieſer—
wegen von der Obrigkeit und den Geiſtlichen ſo
ſehr daruber geeyfert, daß es nicht ſo gemeine
werden ſoll; weiln viele unter denſelben es ſel
ber thun, wenn es nur heimlich geſchehen kan,
OOtt achtet nicht darauf. O lieber HErr JE
ſu, ſolche und dergleichen Polſter kan der Teu
fel den armen Menſchen zu verfuhren unterle
gen, damit er ſie zu dieſer Sunde bringen kan.
Ach behute uns doch alle, die wir uns wahre Ev
angeliſche Chriſten nennen wollen, daß wir des
Teuffels Schalckheit erkennen, und ſeinen boſen
Eingeben nicht, ſondern Paulo folgen, wenn er
2. Cor. 7. ſaget: Laſſet uns von der Befle
ckung desFleiſches und des Geiſtes reinigen und
fort fahren in der Heiligung in der Furcht GOt
tes. Aber wie wenig wird Pauli Vermahnung,

auch



X  ôGöo 93auch in dem gemeinen Haußund Mahr-Stande,
auch offters bey armen und muhſamen Leuten
geachtet. Denn weiln der Teuffel dieſelben
nicht ſo ſehr zu ſeinen Anbetern der Welt und
und dem Geitze, der Hoffart und Hochmuthe,
aus Mangel der Gelegenheit bringen kan, indem
ſie kein Bermogen haben, ihr Vertrauen darauf
zu ſetzen, auch Hoffart und Hochmuth nicht aus

uben konnen, ſo findet doch der Teuffel Platz bey
ihnen, durch Ausubung Hurerey und Ehebruchs
und anderer unflatiger Luſt-Seuchen, und wird
bey den wenigſten an die Heiligung und Reini
gung gedacht, daß ſie der boſen Luſt wiederſtre—
ben und ihr Fleiſch creutzigen ſamt den Luſten
und Begierden. O wie muß man offters mit
rechten Grauſfen und Entſetzen anhoren, wie
ſolche Unflater ſich ihrer Boßheit noch dazu ruh
men, wie ſie hier und dar dieſelbige ausgeubet,
oder noch ausuben wollen, und offters bey ihrem
muhſamen und armſeligen Leben ſolches ihre
hochſte Ergotzlichkeit ſeyn laſſen. O lieber HErr
JEſu, bekehre doch ſolche arme elende Leute,
daß ſie bedencken mochten daß weiln ſie hier
ohnedem armſeelig und elende leben muſſen daß
ſie ſich ſolchermaſſen auch um die ewige Gluck—
ſeligkeit, welche fie ſich zugetroſten haben, brin
gen und hier zeitliche und dort ewige Unluſt und
Pein leiden muſten. Du haſt dich ja den Ar
men und Elenden zu Troſte, auch in armer Ge—
ſtalt in Mangel und Durfftigkeit aufgefuhret,
daß wenn dir dieſelben in Heiligkeit und Reinig
keit gehorſam nachfolgen wolten, und nach dei

nen



94 XRnen Gebothen und Willen leben, daß duſie her
nach auch mit und bey dir ewig reich und gluck—
ſeelig machen wolteſt, aber der Teufel will dir
hierinen deine Freude nicht gonnen, ſondern auch
dein armes Haufflein abſpenſtig machen, wie er
ſich denn auch ſo gar nicht entblodet hat mit dem
zaſter der fleiſchlichen Unreinigkeit, unterſchied
liche Menſchen, ſo da aus deiner Blut-Freund
ſchafft, und dem Fleiſche nach anverwand ſind
geweſen, zu verfuhren, und dir abwendig zu ma
chen, wie im i1. B. Moſ. z8. an dem Juda und
ſeinem Sohne Onan zu ſehen, und wie er deinen
lieben Großvater David, und andere mehr, in
des alten Teſtaments Zeiten auch verfuhret, iſt
erbarmlich zu leſen. Ja in Zeiten des neuen
Teſtaments iſt deine Bluts-Freundſchafft auch
nicht davon befreyet geblieben; denn wie ſehr
der unreine Geiſt die Maria Magdalena ein
genommen, ſtehet Luc.7. daß ſie auch daruber
den Nahmen der Sunderin bekommen, ob ſie
gleich eineSchweſter des Lazari und der Martha

und deine Muhme war. Darunm ſie aber auch
hertzliche Buſſe gethan, und bey Zeiten ſich den
Teufel aus den Klauen geriſſen; da ſie im Hau—
ſe Simonis des Ausſatzigen, zu deinen Fuſſen
niederfiele, und mit ihren heiſſen BußThranen
dieſelben genetzet, auch mit den Haaren getrock
net hat. O liebſter Heyland, iſt diß am grunen
Holtze geſchehen, was will an durren werden?
Hat der Unflaths-Teuffel deine allerheiligſte
Familie nicht geſchonet, was will an uns an
dern ſundlichen Adams Kindern nicht hervor

kom



RX 95kommen? und noch dazumahl, zu der Zeit, hat er
ſolche verfluchte Verfuhrungen, an deinen ei—
genen BlutsKreunden konnen ausuben, da du
eben auf der Erden im Fleiſche zugegen gewe

ien biſt. Laß uns aber auch hieraus einen
Troſt ſchopffen, daß du auch wohl darum dem
Teuffel ſolches zugelaſſen, daß er ſich an deiner
Blut-Freundſchafft auch vergreiffen konnen,
daß du dieſerwegen auf die Welt kommen die
Sunder ſeelig zu machen, und keinen zu verſtoſ
ſen, wenn er mit hertzlicher Reue und Leyd, und

wahre Buſſe, welche beſtehet in einem guten
Vorſatze die Sunden hinfuhro zu laſſen und zu
meiden, wie hier Maria Magdalena thate, die
da nicht darinne verharrete biß ſie alt und un
vermogen dazu ware, ſondern beyzeiten umkeh
rete und Buſſe thate. Und wareſt auch dieſer
wegen nicht mehr uber ſie erzurnet als uber an

dere, ob ſie gleich deiner hochheiligen Freund
ſchafft einen ſo groſſen Schand-Fleckẽ angehan

get, wie offtmahl andere Menſchen thun; da du
dich denn auch dieſerwegen von den Phariſaern
ſehr leyden muſteſt, daß du dich einen Zollner
und Sunder-Geſellen muſteſt nennen laſſen.
Aber du biſt in dieſen und allen andern Stucken
allezeit unſer liebſter HErr und Heyland gewe
ſen, und haſt dich als ein getreueſte:Bruder erzei
get, und als derTroſt aller armen Sunder erwei
ſen. O ſo ſey doch noch ferner ein ſolcher, und
wehre dem Teuffel, daß er nicht fernerhin im
Hauß und Nahr-Stande den Huren- und Un
zuchts-Teuffel nicht ſo ſehr herrſchen und regle

ren



g6 R tren laſſe. Ogib doch, daß ſolche Menſchen,
ſonderlich, die da ohnedem ſich kummerlich und
auch elende ſorglich behelffen muſſen, ſich
eines andern beſinnen, daß, wenn ſie ſich in die
ſem Stucke nicht inacht nehmen, und ihre boſen
auffſteigende Luſte und Begierden nicht creutzi—
gen, und denſelben wiederſtehen, ſie auch auff
dieſe kurtze und nichtswurdige Luſt heruach ewi
ge Unluſt und uber alles auch hier ausgeſtan
denes elendes und muhſames Leben noch dazu
ewige Pein und Qual in der Holle unaufhorlich
werden erleiden muſſen. Aber wenn ſie an dir,
o mein HErr JEſu, bleiben, und den Unzuchts
Teuffel keinen Raum geben, ſondern den boſen
Luſten wiederſtreben, dich um deines heil. Gei—
ſtesBeyſtand fleißig anruffen, ſo konnen ſie auch
auf ihr ſaures und muhſames Leben hernach
recht getroſtet, ewig gelabet und erfreuet wer—

den. O HErr JEſu Chriſte, ich klage dir noch
mahls, nund du weiſt auch am beſten, daß nicht
allein von Armen, ſondern auch von Reichen,
und offtmahls Gelehrten und Verſtandigen;
welchen doch dein Wille genugſam bekand iſt,
der Abgott boſen Luſte und Ausubung derſel—
ben, dermaſſen veneriret und angebetet wird,
davon denn die Armen und Unverſtandigen
ein boſes Exempel nehmen, und meynen weiln
es dieſe thun, ſo ware es ihnen auch billig. De
rowegen dann ihrer ſo viele ihre Glieder von dir
dem Haupte abreiſſen, und Huren-Glieder dar
aus machen, und ſolchermaſſen ſich von dir
gantz abſondern, und dem Teuffel, welcher doch

ein
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du und Belial ſtimmen nicht uberein. O laß
uns doch alle, die wir uns Evangeliſche Chriſten
nennen wollen, bedencken, daß wir uns durch
Ausubung der fleiſchlichen Luſten gantz von dir
abſondern, und dem heiligen Apoſtel Johan—
ne folgen wenn er 1. Ep.2. ſaget: Und nun Kind
lein bleibet bey ihm, auf daß, wenn er offenbah
ret wird, daß wir Freudigkeit haben, und nicht
zuſchanden werden fur ihm in ſeiner Zukunfft,
So ihr wiſſet daß er gerecht iſt, ſo erkennet auch
daß wer recht thut, der iſt ihm angenehm. O
laß uns doch nur alleGelegenheit meiden, ſo uns
zu der ſundlichen Unflatherey fuhren und anlei

ten



98 XR Rten kan, und uns vor allen verfuhrenden Men
ſchen huten und vorſehen, denn Paulus ſaget
2. Cor.s: Ziehet nicht am fremden Joch mit den
Unglaubigen; denn was hat die Gerechtigkeit
mit der Ungerechtigkeit? was hat das Licht fur
Gemeinſchafft mit der Finſterniß? c. O laß
uns doch das Boſe nicht allein an uns ſelbſten,
ſondern ſo viel moglich auch an andern abthun
und verhindern, und wenn wir ſolches unterlaſ—
ſen, und ware doch in unſerm Vermogen, ſo ma
chen wir uns fremder Sunden auch theilhafftig;
Denn wir bezeigen, daß wir Gefallen dar—
an haben, da es andere thun. Daheiſt es
denn von ung, wie es im zo. Pſalm ſtehet: Wenn

du einen Dieb ſieheſt, lauffeſt du mit ihm und
haſt Gemeinſchafft mit den Ehebrechern. O
HErr JEſu, laß uns alle bedencken, daß unſere
Leiber Tempel des H. Geiſtes ſind, und dich un
ſere Liebe der du fur uns geereutziget biſt, nicht
verlaſſen, und dem boſen Wolluſts-Teuffel an
hangen, ſondern dir zu Ehren und Wohlgefallen
auch unſer Fleiſch creutzigen, ſamt den Luſten
und Begierden laß uns dich recht lieben, und
nimmermehr auf verfuhriſche Jrrwege gera
then; hilff, daß wir dir in dieſer Welt alſo an

hangen, daß wir auch in Ewigkeit von dir unge
ſchieden bleiben Amen.

O HErr EOtt heiligerGeiſt, du herrſchender
und gewaltiger Geiſt Gottes, deine Hoheit und
Herrſchafft iſt auch von Ewigkeit zu Ewigkeit,
dein gewaltiger Stuhl ſtehet feſt und unbeweg

lich, und deine Macht iſt uber alles. Du als die
drit
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dritte Perſon, der heiligen hochgelobten Drey—
faltigkeit, biſt in einem Lichte ſichtbarlich erſchie—
nen, da du dich uber die H. Apoſteln in Geſtalt
lichter und feurigerZungen haſt ſehen laſſen, und
noch biß dato erleuchteſt du die Rechtglaubigen
mit dem Lichte der wahren Erkanntniß GOttes,
und macheſt deren Hertzen feurig in der Liebe ge—
gen GOtt und den Menſchen. Der Teuffel
wurde auch Anfangs als ein Licht und hellglan—
tzender Engel von OOtt erſchaffen, und da er ſich
daruber mehr einbildete als ihm gebuhrete, und
ließ ſich durch die Hoffart und Hochmuth ſo gar
einnehmen, daß er ſich uber GOtt erheben wol—
te, und da ſich auch der ſchandliche Lucifer dazu
einen groſſen Anhang machte, als wolte er dich
gleichſam aus dem Himmel treiben, wurde er
dieſerwegen, mit allen Engeln die ihm angehan
gen, aus dem Himmel geſtoſſen, und in Abgrund
der Hollen geſturtzet und ewiglich verſtoſſen und
verworffen. Da wurde er nun aus einem Engel
des himmliſchen Lichtes ein Engel der holliſchen
Finſterniß und der Verdammniß, wozu ihm
eintzig und alleine die Hoffarth und Hochmuth

brachte. Da nun ſeine Stelle wiederum durch
die Menſchen erſetzet ſolte werden, und uns zu
ſeinen Kindern annahme das allerhochſte we
ſentliche Licht, daß wir auch in ſeinemlichte wan

deln ſolten, und ſeinen Geboten und Willen ge
horſam ſeyn, ſchmertzete ſolches den Satan,
und gönnete uns ſolche Gluckſeligkeit nicht; die
ſerwegen trachtete er darnach unſere erſten El

tern auch zum Falle zu bringen, in Meynung

H wir



100 b twir wurden auch gleich ihme zur Hollen verſtoſ
ſen werden; weiln es ihme aber hierinne nicht
gelunge, ob er gleich auch der Eva die Hoffart
einpflantzte, daß ſie ihm glaubte, welche Stun—
de ſie von der verbotenen Frucht eſſe, ſo wurde

ſie GOtt gleich ſeyn. Es thate ithm aber noch
mehr wehe, da der groſſe GOtt ſich unſer erbar—
mete, und uns zu Gnaden annahme, und durch
ſeinen lieben Sohn die Verſohnung und Gnug
thuung kur die Sunden verordnete, und dich,
oheil. Geiſt, als die dritte Perſon in der dreyei
nigen Gottheit zu uns ſande, daß alle die, ſo an
JEſum Chriſtum glaubeten, und deinen heili—
gen Triebe folgeten, gewiß und warhafftig Kin
der GOttes ſeyn, und das ewige Leben erben ſol—
ten. Als der Teuffel nun dieſe deine krafftige
Wurckung in den Menſchen ſahe, machte er
ſich ſelbſt dir zuwieder, mit ſeiner Eigenſchafft

der Hoffart, an die Menſchen; weiln du ein
Geiſt der Demuth, Sanfftmuth und Gelindig—
keit biſt, und wozu du auch deine Kinder treibeſt,

und fuhreſt; ſo trachtet er nun ſtets durch Hof
fart, Ubermuth und Hochmuth dir dieſelben ab—
ſpenſtig zu machen, und die Menſchen damit
einzunehmen. Weiln er aber in keinem Stan
de derMenſchen keine beſſereGelegenheit, Krafft

und Nachdruck bekommen kan, als in dem hoch
ſten Stande der Obrigkeit und Herrſchafften,
ſo trachtet er ſelbigen auch ſeineEigenſchafft bey
zubringen, und fie hoffartig, hochmuthig und
ſtrenge zu machen, und wie er ſich ſelbſt ſamt ſei
nen Anhange mit der Hoffart ſchadlich war; ſo

dan
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dencket er die liebe Obrigkeit auch, ſamt den
Untergebenen, und die ihnen zu der Hoffart
Ubermuth, und, ſtrengen Regierung behulfflich
ſeyn, auch dadurch auf ſeine Seite zu bekommen,

und damit ſein Hollen-Reich zu vermehren. Q
heil. Geiſt, wie du im Himmel und Erden biſt
das hochſte und hellſcheinenſte Licht, ſo haſt du
auch die Obrigkeit vor andern Standen der
Menſchen, als die Sonne am Himmiel geſetzet
und erhaben, und wie Mond und Sterne ihren
Glantz von der Sonnen haben, ſo muſſen auch
die andern beyden Stande ihr Licht des Schutzes
und Regierung von der Obrigkeit haben. Die
ſerwegen trachtet der Teuffel am meiſten derRe—
genten und Herrſchafften Hertzen zu verfinſtern,
und auf ſeine Seite zu bringen, daß ſie dich den
Geiſt des Lichts, der Demuth und Sanfftmuth

verlaſſen; damit ſie dem Teuffel zu Gefallen den
andern beyden Standen nicht nutzlich, ſondern
ſchadlich ſeyn mochten; wie er auf dergleichen
Art den Pharao einnahme, da du ihme durch
Moſen und Aaron meldenlieſſeſt: Er ſolte dein
Volck ziehen laſſen, daß es dir dienen konte.
Worauf er hoffartig ſagte: Wer iſt der HErr,
des Stimme ich horen muſſe, und Jſeael zie—
hen laſſen? Welches denn eine teuffeliſche Lu
gen war; indem er wohl von den vergangenen
ſieben unfruchtbaren Jahren wird geleſen und
gehoret haben, wie der Ebraer GOtt durch Jo
ſeph ſein gantzes Land ihme Leibeigen gemacht,
daß ſie damahls aus HungersNoth ſonſten hat
ten verderben muſſen; daran kehrete ſich abet

H 2 Pha
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Pharao nicht, ſondern befahl noch dazu, das ar
me Volck GOttes noch mehr zu drangen. Da
er ſich aber auch hernach nicht an die ſo vielen
Wunder-Wercke kthren wolte; weiln er die
Straffe GOttes der Werſtockung uber ſich gezo
gen hatte, in dem rothen Meere mit ſeinem gan
tzen Heere erſoffe. Hernach hat der Teuffel auch
viele Regenten unter den Kindern Jſrael von
dir abgewendet, und durch Hoffart und Hoch
muth auf ſeine Seite gebracht. Wie ſtoltz und

Ee
trachtete. Ja den lieben David kunte er ſelb

J ſten verfuhren, daß er aus Hochmuth das Volck
zehlen ließ; daruber auch viele ſeiner armen
Schaflein crepiren muſten, und von der Peſti

j
lentz aufgerieben wurden. Da hatte der Teuffel
recht ſeinen Zweck erhalten, daß, wenn er die
Obrigkeit verfuhret, die Unterthanen damit ge
ſtraffet werden; dieſerwegen auch David ſagte:
O HErr, was haben dieſe Schafe gethan? Des
Konigs Rehabeams jungen und unverſtandi
gen Rathen gab der Teuffel auch rin, daß ſie
ihm riethen dem Volck zu antworten: Mein
Vater hat euch mit Ruthen, ich will euch mit
Scorpionen zuchtigen. Das waren,o heiliger
Geiſt, nicht Reden der Sanfftmuth und Gelin
digkeit nach deiner Eigenſchafft, ſondern des
Teuffels Stricke, womit er den Konig und ſeine
Rathe gefeſſelt hatte, dieſerwegen 10. Stamme
von Jſrael abfielen, da ſie ſonſten alle bey ihm

geblie
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geblieben waren. Ja ſo balde unſer liebſter
Heyland zur Welt gebohren wurdt, hetzete der
Teuffel den Herodem wieder ihm an, daer falſch
lich zu den Weiſen aus Morgen-Land ſagte:
Wenn ihr das Kindlein gefunden habt, ſagt mirs
wieder, daß ich auch komme und es anbete; die
Anbetung aber weiſete ſich bey den andern klei—
nen Kindlein aus, da er ſie um ſelbige Gegend
alle todten ließ, in Meynung unſern liebſten
Heyland darunter auch umzubringen. Und da
Pilatus gleich ſelber bekenuen muſte, daß er un
ſchuldig angeklaget worden, und dennoch zum
Tode ubergab, kam alles aus ſeiner Hoffart und
Hochmuthe her, da das Volck zu ihm ſagte:
Wer ſich zum Konige macht, der iſt wieder den
Kayſer; da er gedachten es konte geſchehen, wie
das Volck auch ſagte, wenn er ihm loß lieſſe, ſo
ware er kein Freund des Kayſers, daß er dieſer—
wegen in Ungnade kommen, und ſeiner Hoheit
entſetzet werden, und erwehlte lieber Chriſtum

unſchuldig zu todten als hernach ſolchen
Schimpff zu leiden. Und wie ſehr ſich hernach
viele heydniſche Kayſer und Herrſchafften recht
zu des Teuffels Werckzeugen gebrauchen laſſen,
deine Chriſtliche Kirche gantz zu vertilgen und
auszurotten, da ſich denn der Teuffel ſelbſt nicht
arger bezeigen konte, als wie ſie, da ſie ſo viel un
ſaglich tauſend Chriſten auf mancherley nur er
denckliche grauſame Martern und Peinigungen
todten und hinrichten laſſen, wie in den Hiſtorien
erbarmlich und entſetzlich davon zu leſen iſt. Ja
der Boſewicht hat den Kayſer Domitianum ſo

H 3 gar
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daß er ſeine ausgeſchriebeneBefehle ſolchermaſ—
ſen beſchlieſſen laſſen: Unſer Herr Gott will
es alſo haben. Dieſer hat recht grob demTeuf—
fel ſelbſt agiret, der da ſtets ein Widerwartiger

Gottes iſt. Ja zu dieſen letzten Zeiten und nur
in den nechſt verwichenen zweyenseculis, hat dir

der Teuſſel in deiner Wurckung und Geſchaff—
ten der Erleuchtung der Menſchen, durch Wie
derſcheinung des hellen Lichts des Evangelii zu
wiederſtehen getrachtet, da deine Chriſtliche Kir
che mit allerhand wieder dein Wort und Willen
lauffende Menſchen-Geſetze und Lehren recht
verfinſtert war, daß er das helle Licht des Evan
gelii wiederum von ſeinem Leuchter ſtoſſen wol—
te, da er viele hohe und niedere Herrſchafften
wider die wahren Bekenner des reinen Evange

liſchen Glaubens angehetzet, daß ſie die Evan
geliſche Warheit gantz zu unterdrucken geſuchet,
und dieſerwegen ſo viel tauſend ſo genanntePro—
teſtanten erbarmlich und erſchrecklich unſchuldig

hinrichten laſſen, oder ſie verfolget, vertrieben
und ins Elende gejaget; wie mit der Pariſiſchen
Blut-Hochzeit, der Spaniſchen Inquiſition,
und andern Verfolgungen zu erweiſen iſt. O du
eintziges Licht unſerer Seelen,o werther heiliger
Geiſt, erleuchte mit deinem Gnaden-Glautze
alle Chriſtliche Regenten und Obrigkeiten, daß
ſie ſich wohl in acht nehmen, und auf der Hut ſte
hen, damit ſie die gefahrlichen und gifftigen Pfei

ke des Boſewichts fliegen ſehen, welche ſtets auf
ſie abgedrucket werden, damit er ſie will vergiff

ten
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ſtigung und Qualung deiner Kirche und deren
Kinder bringen. Opflantze ihnen doch die De
muth, Sanfftmuth und Liebe in ihr Hertz. Ach
laß doch alle Menſchen bedencken, daß ſie ihre
Macbt und Gewalt uber andere zu herrſchen,
nicht von ſich ſelber haben; ſondern, daß es

hauptſachlich von dir, als den hochſten Richter
und Regierer herkomme, und dieſerwegen auch
ſorgen nnd dencken, wie ſie vor all ihr Thun und
Vornehmen ben dir gute Rechenſchafft ablegen
tonnen. Denn Rom. 12. ſaget Paulus: Re
gieret iemand, ſo ſey er ſorgfaltig. O ſo laß auch
ihre Sorge ihren Unterthanen zum beſten, und
nicht zum Verderben gereichen. Paulus ſaget
auch Cap. 13: Die Obrigkeit iſt Gottes Diener
in dir zu Gute. O heil. Geiſt, laß doch ſolches an
allen Chriſtlichen Obrigkeiten auch wahr und
erfullet werden! welches aber am beſten geſche
hen kan, wenn fie die Demuth, Sanfftmuth und
Gelindigkeit, als deine wahre Eigenſchafften an
ſich nimmt, und deinem Eingeben folget. So
ferne ſie aber ſolches nicht thut, ſo findet der Teu

fel ſchon Platz bey ihr, daß ſie durch Hoffart
und Ubermuth dem Lande und Unterthanen nicht
gut, ſondern ſchadlich, ja offters ſich ſelbſt ver-
derblich iſt. Owolteſt du doch daß alle Men—
ſchen, ſo ſich Chriſten nennen wollen, vor allen
hierinne ihrem liebſten Heylande folgen wolten,
wenn er Matth.un. ſäget: Lernet von mir, denn
ich bin ſanfftmuthig und von Hertzen demuthig,
ſo werdet ihr Ruhe ſinden fur eure Stele. Aber

H 4 bey
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die arme Seele gefunden werden, ob gleich
auſſerlich vtel Macht undGewalt vorhanden iſt.

Denn Hoffart komt gemeiniglich vor dem Fall,
und wen jemand ſoll zuGrunde gehen, ſo wird er
zuvor ſtoltz. Einſtoltz Hertz iſt dem HErrn ein
Greuel, und wird nicht ungeſtrafft bleiben,
Spr. Sal. 16. Denn aus Stoltz und Hochmuth
kommt auch die Regierſucht, wenn viele nicht
wollen zufrieden ſeyn, mit den, was ſie mit Rech
te zu beſitzen haben, und trachten, wie ſie immer
mehr und mehr an ſich bringen konnen, damit
fie ihren Hoffart- und Hochmuths-Staat deſto
prachtiger fuhren können. O du Geiſt der
Sanfftmuth und Demuth, dieſeRegenten haben

ttacht deine Eigenſchafften an ſich gehabt. O
wolteſt du doch, daß alle Menſchen damit zu—
frieden waren, mit den, was ihnen von GOtt und

Rechtswegen zukommt. Und wenn mancher
frommer Regent gleich vergnuget ware mit den
was ihm von GOtt gegeben wird, ſo bringen ihn
offtmahls ſeine unbarmhertzigen lieben Diener

dazu, daß er unbilliger Weiſe immer nach meh—
rern trachten muß, und auch zur Hoffart und

Hochmuth geueiget wird, wie es dem Konige
Dario ergienge, da ihm auch ſeine Rathe durch
des Teuffels Liſt eingaben: Er ſolte ein Gebot
ausgehen laſſen, daß niemand von irgends ei
nen CGott etwas bitten ſalte in dreyßig Tagen,
als von dem Konige alleine; das war nun eite
rechte Eigenſchafft des Hoffarts-Teuffels; aber
warum geſchahe es? Nur damit der fromme
Daniel dadurch konte in Ungluck gebracht wer

den,
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ſo fleißig zu ſeinem GOtt betete. Es gelunge
dem Boſewichte und ſeinen Gehulffen auch ihr

Vorhaben, daß ſie den unſchuldigen Daniel in
den Lowen-Graben brachten und obgleich der
gute Konig ihn gerne gerettet hatte, ſo muſte
doch ergehen was die Gottloſen Fnchsſchwan—

tzer beſchloſſen hatten, der Konig ſelber mochte
es wohl mercken, daß diß alles aus Neide und
Mißgunſt geſchahe, darum verſiegelte er ſelber
den Lowen-Graben, daß wenn gleich die Lowen
die Unſchuld Daniels erkennen muſſen, daß thm
doch die teufliſchen Unmenſchen nicht noch mehr
Schaden zufugen konten. O wie vielen frommen
Regenten gehet es noch alſo, daß ihnen ſolche bo—
ſe Rathe groſſe Unruhe verurſachen wie den Ko—

nigeDario geſchahe, daß er Daniels halber nicht
eſſen und ſchlaffen konte. Denn dieBoſen konnen

die Frommen nicht gerne neben ſich leiden, die
da von Grund des Hertzens und mit guten Ge—
wiſſen ihrer Herrſchafft Nutzen ſuchen und ver-
huten, daß ſie ſich nicht durch armer Untertha—
nen Seuffzen groſſe Straffen auf den Hals la—
den, und Gefahr abwenden wollen, wie Mardo—
cheus thate, ohngeachtet deſſen muſte er doch von
dem gottloſen Haman biß auf den Tod verfolget
werden, nur weiln er ſolchen nicht hoch genug eh

ren wolte. O wenn doch ſolche Menſchen beden
cken wolten, wie es des DanielsFeinden, und die—
ſen hochmuthigen Haman ergangen ware. O
H. Geiſt, behutedoch alle fromme Obrigkeiten
vor ſolchen Teuffels Werckzeugen! denn wenu
er ſie nicht ſelber auf ſeine Seite bringen kan,

H5 ſo
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ben Rundern alles Hertzeleid und Bedrangniß
anqethan wird, und konnen nicht regieren, wie
es Chriſtlich und loblich iſt, ob ſie gleich gerne
wolten. Denn iſt der Teuffel iemande gram,
ſo iſt er den ſrommen Regenten gram, und ſtel—

let ihnen nach, ſie auf ſeine Seite zu bekommien
auch durch ſie Chriſtum in ſeinen Gliedmaſſen
in die Ferſen zu ſtechen; denn daein boſer Re—
gent nur einen Teuffel hat, ſo hat ein Frommer
wohl verer zehne, die ihn auf der Ferſchen nach
ſchleichen, und gehen herum wie brullende Lo—
wen, und ſuchen, wie ſie diefelben verſchlingen,
und auch boſe und hoffartig, ſtoltz und uber
muthig machen. Oheiliger Geiſt, laß ſie doch
nicht den Teuffel durch böſer, ungerechter und

ungewiſſenhaffter Rathe folgen ſondern ſchrey
ihnen, und allen ſo zu gebieten haben, ins Hertze:
O Gewalt! vergiß nicht der Gnade, o Hoheit!
vergiß nicht der Demuth o Obrigkeit! erbarme
dich und ſchone der Unterthanen. O laß
uns doch ſſtets bitten vor alle Obrigkeiten die
Gewalt uber uns haben, daß du ſie mit deiner
Eigenſchafft der Demuth, Sanfftmuth und Ge—

lindigkeit begaben wolteſt, und daß nicht der
Teuffel dieſelben durch Hoffarth, Ubermuth und
Unharmhertzigkeit ihme gleich mache, und ſie
wieder dich und deine Kinder anhetze, daß
ſie ihnen nicht zu gute ſondern zu Schaden
regicren. O laß ſie doch deinem Worte und
Willen folgen, und gedencken: wie werden nach
dem Tode die Glocken des Lobes und Ruhmes
klingen, wie wirſt du am jungſten Tage mit dei

ner



XR 109ner. Regierung und Handhabung, Geericht und
Gzerechtigkeit beſtehen, wie wird diß und jenes

zu verantworten ſeyn, wenn alles Verfahrens
und Gewiſſens Bucher werden aufgethan wer
den, und es als denn heiſſen wird: Thue Rech

nung von deinen Haußhalten. OGOtt, wer—
ther heiliger Geiſi, laß dir doch alle Chriſtliche
hohe und niedere Obrigkeits-Perſonen zu allen
Guaden befohlen ſehn. Ruhe du auf ihnen, du
Geiſt der Weißheit, Verſtandes, des Raths,
EStarcke, Erkantniß un derFurcht des Herrn, da
mit ſie deinemWVolcke recht vorſtehen, und vor des

Teuffels Verfuhrung bewahret bleiben, und ver—
ſtehen was gut oder boſe iſt.Laß uns auch in allen
Gehorſam erkeñen, daß ſie uber uns geſetzet ſind,
biß du ſie und uns wirſt einfuhren in das Reich

da das Lam Gottes alle Auserwehlten regieren,
weyden und leiten wird in alle Ewigkeit. Amen.

O du heilige hochgelobte Dreyfaltigkeit und
wahre Ewigkeit, ob gleich deineGottheit in drey

en unterſchiedlichen Perſonen beſtehet, und eine
iede ihre eigene Wurckung, Eigenſchafft und
Verrichtung hat, ſo biſt du doch einig im We
ſen, gleicher Macht, Gewalt, Hoheit, Herr—
lichkeit und Heiligkeit. Denn dir, lieber HErr
und GOtt himmliſcher Vater, als die erſte Per—
ſon, wird die Schopffung zugeſchrieben; aber es
hat zugleich auch GOtt der Sohn Theil an die
ſem Wercke, da auch durch ihn, als ein lebendiges
Wort, alles gemachet iſt, was gemacht iſt. Und
nebſt dieſen hat auch GOtt der heilige Geiſt ſein
Werck daaben gethan, welcher iſt die Krafft GOt—

tes, und ſein lebendiger und gewaltiger Odem,
durch
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durch welchen alles lebendig und im Weſen be
ſtehen kan. Und wie dir, o allerliebſter HErr
und Heyland JEſus Chriſtus, als der andern
Perſon in der dreyeinigen GOttheit, zugeſchrie—
ben wird die Erloſung des menſchlichen Ge—
ſchlechts, da denn deiner Perſon allein zukam,
daß du um unſerer Sunde willen litteſt und
ſturbeſt, und daß dieſes geſchehen konte, muſt
du vorhero Menſch werden, denn die Gottheit
konte nicht leiden und ſterben. GOtt der Va
tet thate aber auch hauptſachlich ſein Werck
dabey, da er dich, als ſeinen von Ewigkeit her
gezeugeten Sohn ins Fleiſch ſandte und ſprach:
Diß iſt mein lieber Sopn, den ſolt ihr horen. Der
heilige Geiſt that auch deh deinen Werck der Er
loſung das ſeine; daer dich mich Freuden-Oel
ſalbete mehr denn deine Geſellen, die andern
Menſchen-Kinder, daß du durch ihn, als den
Geiſt Gottes das Werck der Erloſung ausrich
ten konteſt, und den Glauben an dich in der
Menſchen Hertzen wurckete, ohne welchen Glau
ben deine Erloſung niemanden zuſtatten kom—
men kan. Denn wer nicht glaubet, der iſt ver—
dammt. O Gott heiliger Geiſt, als der drit
ten Perſon, der dreyeinigen Gottheit, dir wird
nun auch zugeſchrieben das Werck derHeiligung,
dagegen haſt du auch das deinige bey dem Werck

des himmliſchen Vaters, nehmlich der Schopf
fung verrichtet; da du uber den Waſſer ſchwe-
beteſt und den Creaturen Weſan, Weben und Le
ben gabeſt. Auch haſt du bey den Wercke der
Erloſung das deine gethan, und durch deine
heilige Uberſchattung und Jnwohnung in der

Men



X X 1ntMenſchenHertzen den wahren Glauben an Chri
ſtum in ihnen gepflantzet, und dadurch das ver—
lohrne Bild GGOttes wiederum erneuret, da du
dich denn auch nach Chriſti Himmel-Fahrt dei—
nen Glaubigen ſichtbarlich gezeiget haſt, und
biſt noch ſtets wurckend und krafftig in den Her—
tzen allerRechtglaubigen. Und ſolchermaſſen haſt

du dich,o GOtt Vater, GOtt Sohn, und GOtt
H. Geiſt, als dreyeiniger OGOtt, in deinemWorte
uns Menſchen zuerkennen gegeben und offenba—
ret. O du dreyeiniger und barmhertziger GzOtt,

Vater, Sohn und Heil. Geiſt! es iſt recht er
ſchrecklich und entſetzlich zu erwegen, daß der
Teuffel ſonderlich hierinne, als dein Affe, ſich
ſo vermeſſentlich unterſtehen dorffte, dir auch in
denen dreyeinigen Weſen nachzuaffen, und ſtets
zu trachten, dir entgegen und zu wieder zuſeyn,
mit ſeiner aufgebrachten ſataniſchen, verfluch
ten und verdam̃lichen dreyfachen Boßheit, und
wie ich ietzo betrachtet, daß er alle drey Stande
der Menſchen, einen ieden inſonderheit, mit ei
ner eigenen Sunde von dir ab, und zu ſeinen
unbilligen Dienſten und Verehrungen zu brin—
gen trachtet. Ach!lehre mich ferner zu betrach
ten, und wohl zu erwegen, und mir zur War
nung und Auffſicht zu dienen, mich fur ſolchen
drey HauptSunden zu huten und vorzuſehen,
wie auch der Boſewicht ſo geſchafftig iſt; da er
hauptſachlich am meiſten den geiſtlichen Stand,
von dir, o GOtt Vater, und deiner vaterlichen
Vorſorge abwendig machen will, durch Belie
bung und Anhangung der Welt mit boſer Au—
genLuſt, an zeitlichen Gutern, Schatzen und

rr



112 XVermogen, und alſo konnen auch im Hautz—
und Nahr-Stande die Menſchen mit der andern
Haupt-Sunde, nehmlich der Ausubung der bö—
ſen fleiſchlichen Luſte, dem Geitze und Mißtrau
en an deine gottlichen Vorſorge ergeben ſeyn,
wenn ſie ſich gar mit Hurerey und Ehebruch
nahren und damit ſchandlichen Gewinſt ſuchen,
da ſie nicht alleine ihre eigene Leiber um Geld
und Gewinſts willen zur Unflaterey hingeben
fondern offt andere dazu halten und dabey Ge—
winnſt ſuchen, und alſo der Welt mit ſolchen ver—
fluchten Gewinnſte anhangen, und an deiner
wahrenWorſorge zweiffeln. Die dritte Haupt—
Gunde ſtehet dem Wercke der erſten auch kraff
tig bey mit der Hoffert und Hochmuthe', welches
denn der Teuffel perſonlich ſelbſten iſt, dieſer—
wegen verfuhret er die Obrigkeits, Perſonen am
meiſten dazu, daß ſie mit ihme ſich uber dich er—
heben wollen, und uber der Menſchen Gewiſſen
herrſchen, da ſie ſelbige zu irrigen Religionen
zwingen, da denn ihrer viel um ſchandlichen Ge
wiunſts willen von dir abfallen, und an deiner
vaterlichen Erhaltung zweiffeln, oder ſonſten
auf andereLlet, der Obrigkeit zuGefallen, Gunſt
undGaben bey ihr zu erhalten, boſe und wieder
das Gewiſſen lauffende Dinge vornehmen, und
alſo ſind dieſe beyden auch eines mit der Sunden

des Teufels dreyfachen Boßheit. Die andere
Haupt-Sunde in des Teufels verfluchten drey
fachen Boßheit iſt nun die Ausubung der boſen
Fleiſches:Luſt, da auch zur Vollbringung derſel—
ven dieWelt-und boſe Augen-Luſt, uachGeitzigkeit

der Geiſtlichen behulfflich iſt. Da die Straffe ſo

ſol



GB34 113ſolchendruchloſen aufgeleget,durchzelo. Eabe lan ab
gethan werden, die aber keins haben mit der Haut be—

zahlen muſſen. Hoffart und Hochmuthn als die dritte
Hauptſundechilft auch gewaltigtzu den Werckeder an
dern Haupt-Eunde der boſenFleiſches kuſt, und weiln
einige aus Ubermuth die Hurerey und Ehebruch un
geſcheuet treiben, bildet ihnen derTeuffel ein, ſie kon
ten es ſicher thun, weilu ſie niemand darum ſiraffen
konte, und an die gottlichen Gerichtte und Straffen
nicht gedencken da denn mit ſolchen boſen Exempeln
viele Menſchen verfuhret werden, und meynen, weiln
es die Großen thun, ſo wurde es GOtt an ihnen auch
nicht ſtraffen, wenn ſie es nur heimlich thaten, daß
es vor der Welt nicht offenbahr würde. Und alſo
ſind auch in allen drey Standen der Menſchen viele,
welche durch Ausubung und Fortpſlantzung der bo
ſen Fleiſches-Luſt den Satan ſich ergeben. Die
dritte Oaupt-Sunde iſt, ſeine wurckl. Eigenſchafft
die Hoffarth, als mit welchen Laſter er am meiſten
den Obrigkeits-Stand verfuhren kan. Zu welchem
Wercke ihme auch die Welt, mit ihrer AugenLuſt
an zeitlichen Gutern, wozu er den geiſtlichen Stand
am meiſten trachtet zu verfuhren, da denn auch eini—
ge ſo in geiſtlichen Stande leben, wenn ſie ein Ver—
mogen an Geld und Gutern beyſammen haben, da
bey ſich mehr weltlich als geiſtlich auffuhren, und da
ſie auch vor andern wegen ihres geiſtlichen Stan
des einen Vorzug haben geehret zu werden/ ziehen
ſie vielmehr ſolche auf ihre Perſon, als auf ihr Amt,
da doch ihr Amt nicht weltlich, ſondern geiſtlich iſt
und ſolchermaßen machen ſie das Amt des heiligen
Geiſtes racht laſtern, welches in lauter Demuth und
Sanfftmuth beſtehen muß,nach dem Erempel Chri—
ſti. Die andere Haupt-Sunde, in des Teufels
verdammlichen dreyfachen Boßheit, nehmlich die
Ausubung der böſen Fleiſches.Luſt, mit welcher
er aller am meiſten befliſſen iſt den Hauß- und
NahrStand zu verfuhren, iſt auch die dritte Honpt
GSunde die Hoffart und Hochmuth fortzupflontzen,
ſehr behulfflich indeme ſich auch viele in dieſem Stau—
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de der Hogart ergeben, zumahl thun es diejenigen
ſo Geld und Güter vor aubern beſitzen, dabey ſie
auch iuer trachten hoch ansBret zu kommen, dahero
ſich auch in Prachte und Hoffart uber ihrem Stand
auffuhren wodurch ſie denn die Hoheren dahm brin—
gen, daß weun ſie doch wollen vor den Niedrigen et
was zuvor haben, ſie den Staat noch hoher hinaus
treiben muſſen, und alſo ſind dieſelben recht dem Teu
fel behulfflich, zur Ausubung allerley Hoffart, und
wie ietzo die meiſten Reichen in dieſer Welt die Ar—
men neben ſich verachten, iſt bekandt. Und alſo ſind
die Menſchen auch in allen dreyen Stauden. dem Teu

ſel in der Hoffart zu gefallen einig. O heilige hoch
gelobte Dreyfaltigkeit! Ach erbarme du dich doch
uber deine arme Chriſtenheit. O wie erſchrecklich
und entſetzlich iſt es zu betrachten, daß der Teuffel
ſo verwegen ſeyn kamdir ſo gar ſehr zuwieder zu ſeyn;
und einen ſo groſſen Eingriff in der Menſchen Her
tzen zu thun. Ach! laß ihm doch nicht fernerhin ſolche
groſſe Gewalt uber deine arme Chriſtenheiĩ. Sturtze
ihn doch wiederum, wegen ſeiner groſſen Hoffart,
wie du zuvorhin gethan haſt; weiln er bey den Men—

ſchen mit Aufrichtung ſeiner ſataniſchen verfluch
ten und verdanmlichen drevfachen Boßheit einen
groſſen Zulauff hat, wie er Anfangs bey den Engein

einen groſſen Anhang gefunden. O lehre doch alle
ſolche Menſchen bedencken, die da bey ſich befinden,
daß ſie auch in betrachteten Stucken des Teuffels
dreyfache Boßheit verehren und anhangen, und dich

ewigen GOtt verlaſſen, daß es ihnen auch ergehen
mochte, wie den Engeln, die ihn anhingen, daß ſie
auch wie dieſelben konten in die ewige Hollen-Pein
geſturtzet werden. Denn dieſes alles nimmt der Sohn
Belial, der Satan, wider uns fur damit er uns auch
zu ſich in ſein Reich der Finſterniß bringe. Darum
errette uns HErr, der du hilffeſt allen die auf dich
trauen, daß er an uns zu ſchanden werde, du aber al
leine in und durch uns angebetet und verehret, ge
lobet und gepreiſet werdeſt, HErr unſer GOTT

von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.
R J
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